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   Danke, dass Sie ‘Die beharrliche Geliebte des Sheikhs‘ heruntergeladen haben
 
   Melden Sie sich für Leslies Newsletter an, und fangen Sie innerhalb weniger Minuten zu lesen an:
 
    
 
   Leslie Norths Newsletter  
 
   


 
   
  
 

Widmung
 
   Ich widme dieses Buch Ihnen, meinen treuen LeserInnen. Danke für all Ihre netten E-Mail, Bewertungen und Ihre Unterstützung. Ohne Sie wäre all dies nicht möglich.
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   Kapitel 1
 
    
 
   „Ich nehme an, das hier gehört Ihnen?“, sagte eine tiefe, männliche Stimme zu Renée, als sie aus dem Pool stieg.
 
   Als sie aufblickte, stockte ihr der Atem, als sie in die dunklen Tiefen der bezauberndsten braunen Augen eintauchte, die sie je gesehen hatte. Dunkle Brauen, rabenschwarze Haare und ein markiger zwei-Tages-Bart machten den Adonis, der vor ihr stand nur noch attraktiver. Sie brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass sich seine Bemerkung auf ihr Bikini-Top bezog, das von seinem Finger baumelte. Wohl bekannte violette Rosen auf weißem Hintergrund grinsten sie spöttisch an.
 
   Was?! Augenblick mal…
 
   „Oh!“, sie holte tief Luft. „Oh du meine Güte!“, entfuhr es ihr, als sie auf ihre nackten Brüste herabblickte. „Oh mein Gott!“, stieß sie hervor, während sie instinktiv ihre Brüste mit ihren Händen abdeckte. „Oh, ähm, danke“, krächzte sie beschämt, nahm ihr Oberteil und wandte sich schnell von ihm ab. Als es wieder an Ort und Stelle saß, drehte sie sich wieder zu dem Mann um, von dem sie hoffte, dass er nicht nur eine verlockende Fata Morgana war.
 
   „Es ziemt sich nicht für eine Frau, sich so wenig bekleidet in der Öffentlichkeit zu zeigen. Sie sollten sich mehr bedecken“, sagte er schlicht mit gerunzelter Stirn und zusammengebissenen Zähnen.
 
   Da sie sich ohnehin schon schämte, nahm sie nach seinen herablassenden Worten eine nur noch defensivere Haltung ein. „Offensichtlich hatte ich nicht vor, es auszuziehen. Ich muss es beim Reinspringen verloren haben.“
 
   „Warum sind Sie hier?“, fragte er geradeheraus.
 
   „Entschuldigung?“ Auch wenn ihr seine Direktheit missfiel, hatte er etwas Magnetisches an sich, das sie dazu brachte, sich weiter mit ihm unterhalten zu wollen.
 
   „Hier… in Saudi Arabien. Sind Sie geschäftlich hier oder im Urlaub?“
 
   Renée spielte mit den Bindebändern ihres Bikinihöschens. 
 
   Warum interessiert ihn das…? Doch andererseits… so wie der aussieht, warum nicht?
 
   „Ich bin auf der Flucht“, antwortete sie.
 
   Der Mann starrte sie ausdruckslos an ohne seine hypnotischen Augen von ihr abzuwenden. Sie scharrte mit den Füßen, da sie sich unter seinem Blick jetzt nackter fühlte als kurz zuvor „oben ohne“.
 
   „Ich bin Renée. Und Sie?“, fragte sie und streckte ihm ihre Hand entgegen. Sie musste etwas sagen; diese unbehagliche Stille machte sie nervös.
 
   „Joshua“, antwortete er kurz und schüttelte ihre Hand. 
 
   Zum Glück hatte keiner der anderen Gäste Renées ihre Kleider-Fehlfunktion bemerkt und gingen weiter ihren Aktivitäten nach. „Oh! Josh… wären Sie bitte so nett mir noch einen Drink zu bringen?“ sagte Renée. Er war ein wenig zu alt, um als Kellner im Resort zu arbeiten, doch seine beigen Hosen und sein weißes Polohemd entsprachen der Uniform der Hotelangestellten. „Noch einen Drink?“, wiederholte er mit irritierter Miene.
 
   „Ich habe bitte gesagt“, sagte Renée mit süßem Lächeln. Vielleicht gab es da eine leichte Sprachbarriere, die sie zuvor noch nicht bemerkt hatte.
 
   „Sie glauben, ich arbeite hier?“, lachte er, drehte sich um und ging davon.
 
   „Also… stimmt das etwa nicht?“, rief Renée ihm nach. Er war wirklich attraktiv mit diesen lodernden Augen, dem dicken Haar und seinem durchtrainierten Körper. Zu schade, dass das seine arrogante Art nicht wettmachen konnte.
 
   War er womöglich doch ein Gast?
 
   Egal, dachte Renée und zuckte mit den Schultern. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie einen Mann für etwas gehalten hätte, was er letzten Endes nicht war. Sie nahm ihren Bademantel und ging zurück auf ihr Zimmer. Als sie eintrat, wurde sie unvorbereitet mit der Realität konfrontiert, schlug die Tür zu, und ließ sich daran herunterrutschen.
 
   Was zum Henker hatte sie dazu gebracht, um die halbe Welt zu fliegen?
 
   


 
   
  
 

Kapitel 2
 
    
 
   „Scheiße… Schau dir das an!“ Anstatt den opulent gestalteten Raum mit seinen Marmorsäulen, dekorativen ägyptischen Teppichen und dem himmlischen Doppelbett mit Blick auf die traumhafte Landschaft zu genießen, als sie den Blick darüber schweifen ließ, schrie eine Stimme in ihrem Kopf „Loser!“ Seufzend stand sie auf und ging weiter in ihr Zimmer hinein.
 
   Als neustes Mitglied des „vor dem Altar sitzengelassen“-Clubs fragte sie sich, wie viele der „Mitglieder“ wohl den Fehler gemacht hatten, trotzdem ihre Hochzeitsreise anzutreten. Sie ließ sich aufs Bett fallen, klappte ihren Laptop auf klickte auf das Skype-Icon. Sofort nachdem sie sich eingeloggt hatte blinkte ein Anruf auf.
 
   „Hey du“, sagte Tanya.
 
   „Auch hey! Was treibst du gerade so?“ 
 
   „Nichts… bist du gerade aus der Dusche gekommen?“
 
   Renée fuhr sich mit den Fingern durch die nassen Haare. „Nah, komme gerade vom Pool.“
 
   „Oh! Irgendwelche sexy Männer gesehen?“
 
   Renée lachte. „War ja klar, dass du das fragst – und ja, da war jemand.“
 
   „Erzähl!“, Tanya beugte sich mit einem frechen Grinsen zur Kamera vor.
 
   „Okay, also… ich bin in den Pool gesprungen, und als ich wieder rausgekommen bin, stand da dieser groß, attraktive, muskulöse Mann, starrt mich an und sagt mit tiefer Stimme ,Ich nehme an, das hier gehört dir‘“. Renée musste selbst lachen, als sie Joshs Stimme imitierte.
 
   „Was gehört dir?“, fragte Tanya mit hochgezogener Braue. „Spann mich nicht auf die Folter!“
 
   „Mein Bikinioberteil.“
 
   „Was zum…? Oh mein GOTT!“, kreischte Tanya, bevor sie in Gelächter ausbrach. „Du hast dein Bikinitop verloren?“, prustete sie hysterisch kichernd.
 
   „Er hat es mir zurückgegeben… du kannst dir nicht vorstellen, wie peinlich es war, es an seinem Finger hängen zu sehen!“
 
   „Dann dürfte das das einzige gewesen sein, was hing! Hast du ihm auch ja schön deine Brüste ins Gesicht gestreckt?“, flachste Tanya.
 
   „Tanya! Das habe ich nicht… aber natürlich hat er alles gesehen.“
 
   „Hat er sie angegafft?“
 
   „Ich weiß nicht… es ging alles so schnell! Ich hab mein Top geschnappt und mich umgedreht, um es wieder anzuziehen.“
 
   „Süße, das ist so typisch für dich!“, Tanya lachte und hielt sich den Bauch.
 
   „Das kannst du laut sagen. Und mir einzubilden, dass die Hochzeitsreise anzutreten eine gute Idee war…“, Renée seufzte.
 
   „Ach was, ich hätte es genauso gemacht. Warum wegen dem Arsch auf eine teure Reise verzichten? Wer weiß? Vielleicht angelst du dir ja sogar einen neuen Typen mit einem sexy Akzent!“ Tanya war die treibende Kraft hinter ihrer Entscheidung gewesen, allein die Hochzeitsreise anzutreten, und Renée wusste jetzt schon, dass Tanya ihr das immer wieder aufs Brot schmieren würde.
 
   „Hör auf! Ich bin noch nicht bereit für eine neue Beziehung!“
 
   „Wer hat was von Beziehung gesagt!“ Tanyas breites Grinsen füllte fast den ganzen Bildschirm ihres Laptops und Renée musste lachen.
 
   „T, hör auf, jetzt schon wieder an eine Urlaubsaffäre zu denken… das ist dein Stil und nicht meiner!“
 
   „Ach komm schon… Warum denn nicht?“
 
   „Weil mir das zu wichtig ist.“
 
   „Nur dieses eine Mal, Renée? Du wirst sehen, es macht Spaß!“
 
   „Nach alldem brauche ich eine Auszeit… muss mein Selbstvertrauen zurückbekommen… dieser Dreckskerl! Eine verdammte Woche, bevor ich mich für den Rest meines Lebens an ihn binden wollte! Nicht kann einen auf sowas vorbereiten.“ Es war weniger als zwei Monate her, dass Renée die Hochzeit abgesagt hatte. Es war ihr gelungen, die „Hochzeitsreise“, zu verschieben, solange sie noch darüber nachdachte, ob sie sie antreten sollte, doch es war Tanya gewesen, die sie schließlich dazu überredet hatte.
 
   Und auch wenn sie gerne ihre beste Freundin dabei gehabt hätte, konnte Tanya keinen Urlaub nehmen und ihre Mutter wollte sie sicher nicht mitnehmen. Das wäre fürchterlich gewesen! Die betrogene Braut auf der Hochzeitsreise… mit ihrer Mutter! Sie brauchte diese Gelegenheit, um einen klaren Kopf zu bekommen, doch Craigs Verrat brannte noch immer, besonders nachdem er keinerlei Reue gezeigt hatte. Außer darüber, dass sie ihn mit – 
 
   „Süße, du darfst nicht mehr an ihn denken. Leute wie er haben es nicht verdient, dass du ihnen deine Zeit widmest – und genau deshalb hat seine Nase mit meiner Faust Bekanntschaft machen dürfen!“ 
 
   Nachdem Renée herausgefunden hatte, dass Craig eine Affäre hatte, hatte sie Tanya unter Tränen angerufen und diese war sofort zur Verteidigung ihrer besten Freundin herbeigeeilt – vielleicht ein wenig zu aggressiv, doch wenigstens hatte er so viel Anstand besessen, sie nicht wegen Körperverletzung anzuzeigen.
 
   „Ich weiß“, sagte Renée und nickte, während sie ihre Oberarme rieb. „Ich habe keine Tränen mehr für ihn übrig und er hatte die, die ich bereits wegen ihm vergossen habe sowieso nicht verdient.“ Und trotzdem fragte sie sich, ob sie je wieder einem anderen Mann vertrauen könnte.
 
   „Also, auch geht’s! Schnapp dir einen geheimnisvollen Araber! Die Männer da drüben sollen ja ziemlich leidenschaftlich sein…“
 
   Renée schnitt eine Grimasse. „Klar… dann soll ich also irgendwo auf der Straße einen Typen aufgabeln? Im Hotel vielleicht? Oder in einem Bus?“ Nein Danke… ich brauche Spaß, aber kein Drama.
 
   „Aber was ist mit dem ‚Poolboy‘? Ich wette er ist bereit einzutauchen!“ Tanya lachte wieder. „Verstanden? Pool? Eintauchen? … und ich meine nicht ins Wasser!“
 
   „Vergiss es! Auf gar keinen Fall! Er war zwar attraktiv, doch er war so was von unhöflich. Er hat sogar gesagt, dass ich mich ‚mehr bedecken‘ soll!“ Renée schüttelte den Kopf. Es war ja nicht so, dass sie so auf die Straße gegangen war. Sie war beim Schwimmen im Hotelpool gewesen!
 
   „Ja, das klingt reichlich unhöflich…“, stimme Tanya zu. „Aber du hast auch gesagt, dass er attraktiv ist und ich will sehen, wie er aussieht. Wenn du ihn also das nächste Mal siehst, mach ein Foto von ihm und schick es mir.“
 
   „T, das werde ich nicht tun!“
 
   „Du bist so langweilig Renée! Dabei hast du doch gesagt, dass du Spaß haben willst!“
 
   „Und du bist total verrückt. Spaß, ja – Wahnsinn? NEIN! Das ist dein Gebiet, nicht meins.“
 
   Tanya lachte. Sie wusste, dass es stimmte und stand auch dazu. „Ich versuche meinen Einfluss auf dich wirken zu lassen, doch bis jetzt hat immer noch nichts abgefärbt“, sagte sie, und Renée musste wieder lachen.
 
   „Und so wird es auch bleiben! Okay, ich muss Schluss machen T… brauche eine Dusche und will mich fürs Abendessen fertigmachen. Bis bald.“
 
   „Ist schon Zeit zum Abendessen? Ich vergesse immer, dass du und acht Stunden voraus bist.“ Tanya machte einen Kussmund. „Bis bald, Liebes!“
 
   „Bis bald.“ Renée klappte ihren Laptop zu und stellte ihn auf ihren Nachttisch bevor sie in die Dusche stieg. Als sie ihre dunkelbraunen Haare trocknete, versuchte sie, sie zu glätten, doch ihre widerspenstigen Locken blieben. Seufzend ließ sie es offen über ihre Schultern fallen, bevor sie ihr Lieblingskleid anzog – ein dunkelviolettes langes Kleid und in ein paar schwarze Sandalen mit Keilabsatz schlüpfte. Die zart pfirsichfarbenen Rosen auf dem dunkelvioletten Hintergrund erinnerten sie an ihr Bikinioberteil und allein beim Gedanken daran wurde sie wieder rot. 
 
   Als sie das Restaurant betrat, erwartete sie die nächste Demütigung.
 
   Die Betonung, die der Oberkellner auf „Tisch für eine Person?“ legte, ließ sie erröten, und sie beschleunigte ihren Schritt, als er sie durch das Restaurant führte. Auf dem Weg zu dem Tisch, der von allen am weitesten vom Eingang entfernt zu sein schien, kamen sie neben den Reihen liebevoll gedeckter Tische mit Stühlen mit bordeauxroten Samtbezügen auch an ein paar großen Marmorstatuen vorbei. Sie nahm schnell Platz und versteckte sich hinter der Karte. Tanya wäre mit der Situation wahrscheinlich viel besser zurechtgekommen als sie. Sie war sich sicher, dass über ihrem Kopf eine Comic-Sprechblase hing in der in neonfarben blinkenden Lettern zu lesen war „Am Altar sitzengelassen!“
 
   Während sie die Karte studierte, sah sie, wie der „Poolboy“ mit selbstbewussten Schritten das Restaurant betrat. Er war ganz in schwarz gekleidet, in ein elegantes Leinenhemd mit passender Hose. Der Kellner verneigte sich vor ihm und brachte ihn an seinen Tisch.
 
   Wow! Warum hat er sich gerade vor ihm verneigt? Dann ist er vielleicht ein Verwandter des Besitzers sein und doch kein Poolboy!
 
   Kein Wunder, dass er gelacht hatte, als sie ihn um einen Drink gebeten hatte. Renée spähte über die Karte und sah, dass Joshua und der Kellner ihrem Tisch immer näher kamen. Als sie sich umsah, bemerkte sie, dass auf allen Tischen kleine „Reserviert“-Schildchen standen – einschließlich ihrem.
 
   Als sie wieder aufblickte, sah er ihr in direkt in die Augen. Sein bohrender Blick war elektrisierend. Ihre Haut prickelte und flehte danach zu erfahren, wer der mysteriöse Fremde war.
 
    
 
   
  
 



Kapitel 3 
 
    
 
   Joshua runzelte die Stirn, als er Platz nahm. Die schon wieder… sie versuchte, mit ihrer Menükarte ihr unhöfliches Starren zu verbergen. Zumindest war sie diesmal angezogen! Doch im selben Augenblick flackerte die Erinnerung an ihre Brüste vor ihm auf, als sie aus dem Pool gestiegen war, und er musste den Kopf schütteln, um den Gedanken daran zu vertreiben.
 
   Verdammt! Warum denke ich überhaupt an sie?
 
   Ein plötzliches Klirren zog seine Aufmerksamkeit auf sich und er drehte sich danach um.
 
   Gott! Sie hat ihre Gabel fallen lassen. Sie ist nicht nur überhaupt nicht damenhaft, sie ist auch noch ein Tollpatsch!
 
   Kopfschüttelnd wandte sich Joshua dem Menü zu. Aus dem Augenwinkel sah er, dass sie sich zu ihm umdrehte.
 
   „Dann arbeiten Sie also doch nicht hier“, sagte sie.
 
   Joshua ignorierte sie und studierte weiter die Karte.
 
   Dreh dich um… ich will mich nicht mit dir unterhalten!
 
   „Hey! Ich rede mit Ihnen“, sagte sie und ließ ihre Karte dabei so auf den Tisch fallen, dass das Besteck darunter klirrte.
 
   Damit hatte sie seine Aufmerksamkeit. Niemand hatte jemals „Hey!” zu ihm gesagt, und es schon gar nicht an einem öffentlichen Ort gerufen!
 
   „Sprechen Sie immer so zwanglos mit Fremden?“, fragte er, ohne den Blick vom Menü zu heben.
 
   „Also, was soll ich sonst sagen?“, fragte Renée und zuckte mit den Schultern. „Dann sind Sie also geschäftlich hier?“, fragte sie ihn. „Und was soll das mit all den Verbeugungen? Sind Sie mit dem Eigentümer des Ressorts verwandt oder so was?“
 
   Die Andeutung eines Lächelns zuckte um Joshuas Mundwinkel. Dann hatte sie ihn also nicht erkannt… das erklärte ihre Manieren. Er entschloss sich, dem Ganzen ein Ende zu setzen. „Das geht dich nichts an.“
 
   „Ich mache nur Smalltalk. Mr. Stock-im-Hintern! Sie sprechen seltsam.“
 
   „Das tue ich nicht.“
 
   Renée runzelte die Stirn. „Oh und ob Sie das tun“, trällerte sie zurück. „Und wo wir gerade schon dabei sind – würde es Ihnen etwas ausmachen, den Stock aus Ihrem Hintern zu ziehen?“, sagte sie zuckersüß. „Der muss verdammt weit drinstecken!“ 
 
   Sie nahm die Karte wieder in die Hand und betrachtete das Angebot. Sie verzog das Gesicht – offensichtlich hatte sie Ahnung, was die Gerichte anging, die das Restaurant servierte und damit keinen Plan, was sie wählen sollte. Sie summte, während sie die Karte las.
 
   Josh kniff die Augen zusammen, atmete tief ein und hielt die Luft an. Wie kann ein einzelner Mensch nur so nervtötend sein?
 
   Renée hob ihre Hand, als wäre sie in der Schule. „Hallo?“, rief sie dem Kellner zu, der sofort zu ihr geeilt kam. „Was ist Ihr bestes Gericht?“, fragte sie ihn. „Was würden Sie mir empfehlen?“
 
   „Kabsa – das ist Hühnchen mit Reis – ist recht beliebt“, antwortete der Kellner nickend.
 
   „Dann nehme ich das. Mmm… und… Mmm… Dolma als Vorspeise bitte“, sagte Renée.
 
   Joshua gingen ihre Mmms auf die Nerven.
 
   „Was möchten Sie trinken? Darf ich Ihnen vielleicht einen Wein bringen?“
 
   „Hmm.“ Renée trank nicht; die paar Male, die sie Alkohol getrunken hatte, war sie ziemlich schnell betrunken geworden. „Sicher, warum nicht.“
 
   Joshua war erleichtert über die Ablenkung, als ein Kellner kam, um seine Bestellung aufzunehmen. Anders als Renée war er schnell und entschlossen.
 
   Als Renée aß und ihren Wein trank wurde sie beschwipst und beim dritten Glas bemerkte Joshua, dass sie betrunken war. Sie drehte sich zu ihm um. „Hey, Joshy“, rief sie ihm zu.
 
   „Mein Name ist Joshua“, antwortete er stoisch, ein wenig überrascht, dass sie sich an seinen Namen erinnerte.
 
   Sie nahm ihren Teller und ihr Glas und marschierte damit an seinen Tisch, wo sie sich neben ihm niederließ. Er blickte langsam aus und kniff die Augen zusammen. Ihre Unverfrorenheit, einfach so ohne seine Einladung an seinen Tisch zu kommen, machte ihn sprachlos. „Was tun Sie da?“, fragte er.
 
   „Sie essen allein, ich esse allein, dann können wir genauso gut zusammen essen“, grinste Renée.
 
   Joshua seufzte und verschränkte seine Arme. „Offensichtlich beeinträchtigt der Wein Ihr Urteilsvermögen, Miss Renée; das wird langsam ein wenig ermüdend.“
 
   Renée beugte sich vor. „Ich bin allein auf meiner Hochzeitsreise. Urteilsvermögen ist nicht gerade eine meiner Stärken.“
 
   „Wie bitte?“
 
   „Ich weiß, nicht wahr?“ Renée trank einen Schluck von ihrem Wein. „Mein Verlobter, der Drecksack, ist eine Woche vor der Hochzeit fremdgegangen.“
 
   Joshua war überrascht. So nervtötend sie auch war, diese Grausamkeit hatte sie nicht verdient. Warum entschloss sich jemand dazu, sie zu heiraten, wenn er nicht treu sein konnte? Er schüttelte den Kopf. „Das ist traurig zu hören“, sagte er. Als die Worte seinen Mund verlassen hatten klangen sie in seinen Ohren plötzlich ungeschickt und steif. Tröstende Worte waren offensichtlich nicht seine Stärke.
 
   „Zumindest bin ich vor der Hochzeit dahintergekommen, sonst wäre es ein noch viel größeres Desaster gewesen. Warum sollte ich also die Hochzeitsreise in den Wind schreiben? Ich bin hergekommen, um den Urlaub allein zu genießen.“ Renée ergriff ihre Gabel und fing an zu essen.
 
   Während Joshua sie beobachtete, musste er zugeben, dass eine Menge Mut nötig war, um alleine in ein fremdes Land zu reisen.
 
   „Und was bringt Sie hierher?“, fragte sie noch einmal.
 
   Er lehnte sich zurück und zögerte ein wenig. Wie viel soll ich ihr erzählen? „Ich habe eine Pause von meiner Arbeit gebraucht.“
 
   „Stresst sie Sie so sehr?“
 
   „Im Augenblick – ja.“
 
   „Warum suchen Sie sich dann keinen neuen Job?“
 
   Joshua lachte. „Das ist nicht leicht, und selbst wenn es das wäre, würde ich es nicht tun“, antwortete er. Er liebte das, was er tat, doch er brauchte eine Atempause.
 
   Renée trank ihr Glas aus und runzelte die Stirn. „Wissen Sie, normalerweise trinke ich nicht, doch heute Abend habe ich etwas gebraucht.“
 
   Joshua blieb direkt. „Trinken hilft nicht.“
 
   „Nein, das tut es nicht.“ Als sie herausgefunden hatte, dass Craig eine Affäre hatte, hatte sie alles versucht, um es zu vergessen – Weinen, wütend werden, Trinken – nichts hatte geholfen. Sie nahm Joshuas Glas und begann, seinen Wein zu trinken.
 
   Joshua sah sie irritiert an. „Sie, junge Dame, haben keinerlei Manieren.“
 
   Renée kicherte. „Und Sie, lieber Josh, haben immer noch einen Stock im Hintern!“
 
   „Mein Name ist Joshua.“
 
   „Josh ist nur eine Kurzform von Joshua. Es ist ja nicht so, dass ich Sie Bob nenne“, antwortete sie kichernd.
 
   „Ich bevorzuge Joshua.“ 
 
   „Oh bitte! Okay, Joshua“, antwortete Renée und imitierte dabei seinen Tonfall.
 
   Er presste die Lippen zusammen. Keine Frau hatte es je gewagt, so mit ihm zu sprechen. Sie brauchte einen Dämpfer. Er verspürte den Drang, sie mit in sein Zimmer zu nehmen, sie auszuziehen und sie zu lieben, bis sie ihn anflehte, aufzuhören. Leider unterbrach der Kellner diesen faszinierenden Gedanken mit der Frage, ob sie etwas bräuchten.
 
   „Noch einen Wein, bitte“, sagte Renée.
 
   „Keinen Wein mehr für die Dame und schreiben Sie bitte alles auf meine Rechnung“, sagte Joshua.
 
   „Ja, Sir“, antwortete der Kellner.
 
   „Sie laden mich zum Essen ein? Das ist nett. Danke!“, antwortete Renée mit einem Lächeln.
 
   „Ich versuche nur, dem Ganzen ein schnelles Ende zu setzen“, antwortete er.
 
   „Oh, komm schon! Das glaube ich dir nicht eine Sekunde“, winkte Renée ab.
 
   Joshua ignorierte es. „Wie alt sind Sie?“
 
   „Fünfundzwanzig, und du?“
 
   „Einunddreißig.“ Es fühlte sich seltsam an, ihr zu sagen, wie alt er war. Es war nicht gerade eine Frage, die er oft beantworten musste. Niemand fragte ihn danach, weil es in der Regel alle wussten. 
 
   „Nicht zu alt, aber du bist ganz schön verkrampft; eher wie ein… hmm… wie ein Fünfzigjähriger. Mein Onkel ist fünfundfünfzig und nicht so steif wie du.“
 
   „Ich bin weder verkrampft noch steif. Ich verhalte mich nur, wie sich ein Gentleman verhalten sollt“, antwortete er beim Aufstehen mit steifer und aufrechter Haltung.
 
   Renée lachte und stand ebenfalls vom Tisch auf, bevor sie ein paar unsichere Schritte machte. Joshua ergriff ihren Arm und stützte sie, damit sie nicht hinfiel.
 
   „Ich bin nicht betrunken und kann immer noch gut alleine laufen. Ich bin nur ein bisschen…beschwipst“, sagte sie, als sie sich beim ihm unterhakte.
 
   Joshua betrachtete mit hochgezogener Augenbraue ihren Arm. Unerklärlicherweise beschleunigte sich sein Puls, als er ihre Haut berührte. Und was ihn noch mehr überraschte – er hatte nicht einmal das Bedürfnis, zu protestieren.
 
   Gemeinsam verließen sie das Restaurant und gingen zum Aufzug; dabei boten sie ein recht gegensätzliches Bild. Sie reichte ihm auch mit Absätzen gerade mal bis zur Schulter und ging extrem unsicher, während seine steife Haltung seine Größe betonte. Als er zu ihr herabblickte, um sie zu stützen, sah er ihre zart gebräunten Brüste, die aus ihrem Ausschnitt blitzen. Das Bild von vorhin kehrte zurück und er fühlte sich unbehaglich dabei.
 
   Gott, als hätte ich noch nie eine nackte Frau gesehen! Warum zum Henker geht mir das so sehr nach?
 
   Er brauchte eine Ablenkung. Die Aufzugstüren, die in eben diesem Augenblick auffuhren, hatten einen weiteren verstörenden Gedanken heraufbeschworen. „In welchem Stock ist Ihr Zimmer?“, fragte er, als sie in den Aufzug stiegen.
 
   „Im Zwölften“, sagte sie und lehnte sich an die kühle Wand des Aufzugs.
 
   Mist! Sie ist im selben Stockwerk.
 
   Er drückte den Knopf und schnell schlossen sich die Türen. Die Anspannung lag greifbar in der Luft, doch niemand wagte es, das Schweigen zu brechen. Nachdem sie den Aufzug verlassen hatten brachte Joshua Renée zu ihrem Zimmer. Er konnte nicht fassen, dass er schon so viel Zeit mit dieser Frau verbracht hatte. Wie sie sich begegnet waren und er schließlich in ihrer Gesellschaft gelandet war, ließ ihn den Kopf schütteln.  
 
   Als sie ihre Tür erreichte, fischte Renée ihre Schlüsselkarte aus ihrem BH und Joshua hüstelte. Renée sah ihn an und lachte, als sie sein Gesicht sah. „Das Kleid hat nun mal keine Taschen“, sagte sie.
 
   „Sie hätten eine Handtasche mitnehmen können, wie jede normale Frau auch“, antwortete er.
 
   „Die mag ich nicht.“
 
   „Sie sind so ganz anders, als andere Frauen.“
 
   „Danke.“
 
   Er rieb sich mit dem Daumen über den Stoppelbart auf seiner Wange. „Das… war kein Kompliment, Miss Renée.“
 
   „Miss Renée.“ Sie kicherte. „Mir gefällt, wie du meinen Namen sagst. Sehr… korrekt“, schnurrte Renée.
 
   
  
 



Kapitel 4
 
    
 
   “Vielleicht sollte ich Sie Reney nennen?“
 
   Renée runzelte die Stirn. Als sie ihre Karte durch den Schlitz ziehen wollte, fiel sie ihr aus der Hand. Entnervt stöhnend sah sie zuerst die Karte und dann Joshua an, der mit den Händen in den Hosentaschen dastand.
 
   „Was ist?“, fragte er.
 
   „Es ist nicht so, als würde sich die Karte von selbst aufheben…“ sagte sie keck. Er runzelte die Stirn und lachte.
 
   „Dann sollten Sie sie aufheben“, sagte er. 
 
   Renée zog einen Schmollmund. Ich wette, dass er noch nie in seinem Leben einer Lady geholfen hat.
 
   „Ich dachte, du wärst ein Gentleman.“
 
   Joshua kniff die Augen zusammen. „Sagen Sie doch einfach, dass Sie wollen, dass ich sie aufhebe.“
 
   „Nein.“ Renée verschränkte ihre Arme vor der Brust. Sie wollte sehen, ob Mr. Stock-im-Hintern sie für sie aufhob. Sie standen ein paar Sekunden da und sahen einander an, als wäre es ein Duell. Schließlich bückte Joshua sich, um die Karte aufzuheben. Renée lachte und hob die Hände. „danke sehr!“, sagte sie.
 
   „Sie sind ziemlich unreif“, sagte er, während er sich aufrichtete und ihr die Karte reichte. Als sie ihm die Karte abnahm, berührten sich ihre Fingerspitzen.
 
   „Und du bist zu verkrampft“, bemerkte sie und spürte, wie ihr Atem schneller ging.
 
   Er antwortete nicht, sondern starrte sie einfach nur an. Seine Augen waren dunkel und voller tiefer Intensität. „Ein Lächeln kostet übrigens nichts“, sagte sie.
 
   „Wie bitte?“ Er runzelte die Stirn.
 
   „Du lächelst nicht; es ist, als kostet es dich was, wenn du lächelst.“
 
   „Sie verlangen verdammt viel.“
 
   „Das tue ich n–“ Bevor sie den Satz beenden konnte, hatte er den Arm um ihre Taille gelegt und zog sie an seine Brust. Renée hielt sich an seinen Armen fest und riss die Augen auf, als sie bemerkte, wie hart sie waren. Er senkte seinen Kopf und küsste sie auf die Lippen. Er war ihres albernen Geschwätzes und ihres kindischen Verhaltens müde und hoffte, dass der Kuss sie zumindest zum Schweigen bringen würde.
 
   Ihre Lippen waren genauso sanft, wie er es sich vorgestellt hatte. Als Renée überrascht keuchte, öffneten sie sich und er nutzte die Gelegenheit, um mit seiner Zunge in ihren Mund einzudringen. Er konnte den Wein schmecken, den sie zum Abendessen getrunken hatte. Renée war schockiert. Alles geschah so schnell und sie brauchte ein paar Sekunden um zu reagieren, bis sie schließlich seinen Kuss erwidern konnte. Stöhnend schmiegte sie sich an ihn als er besitzergreifend ihren Mund erkundete. So fühlt es sich also an, einen echten Mann zu küssen, dachte sie.
 
   Mit jeder Liebkosung seiner Zunge spürte Renée Wellen der Lust durch ihren Körper wogen. Es war unglaublich, wie ein allein ein Kuss von ein paar Sekunden Dauer sie feucht werden ließ. Niemand hatte in ihr je solche Gefühle geweckt und schon gar nicht Craig. Tanya hatte ihr immer gesagt, dass Sex der beste Weg war, über jemanden wegzukommen. Sie löste sich von ihm, jedoch nur, um die Tür zu öffnen und Joshua an seinem Hemd in ihr Zimmer zu ziehen.
 
   Im Zimmer angekommen, stieß Renée mit dem Fuß die Tür zu. Sie war normalerweise nicht so forsch, doch der Alkohol und die Tatsache, dass sie betrogen worden war, machten sie verletzlich und senkte ihre Hemmschwelle. Mit ihrer Einladung endete jedoch ihr Mut. Joshua hatte immer noch die Kontrolle über die Begegnung. Die Kombination seiner Berührung und seiner Küsse trieb sie in den Wahnsinn. Sie schloss die Augen und seufzte genüsslich, während ihre harten Nippel an seiner Brust rieben.
 
   Joshua war überrascht darüber, wie schnell er erregt wurde. Das letzte Mal, als mit einer Frau zusammen gewesen war, war eine ganze Weile her und Renées Körper, der sich an seinen presste fühlte sich so gut an. Er spürte, wie ihre Nippel hart wurden, als sie seine Brust streiften, und der Drang ihr die Kleider vom Leib zu reißen und sie sofort zu nehmen wurde immer stärker, doch er ließ von ihr ab und trat zurück.
 
   „Was ist? Warum hörst du auf?“, fragte sie ihn atemlos.
 
   „Ich will dich nicht nehmen, wenn du betrunken bist“, antwortete er und hielt nur mühsam seine Triebe im Zaum. 
 
   Renée verzog das Gesicht. „Ich bin nicht betrunken“, sagte sie.
 
   „Aber verdammt dicht dran.“
 
   „Ich hab mich immmmer noch sehr gut unter Kontrolllle“, sagte Renée mit schwerer Zunge.
 
   Joshua zog eine Augenbraue hoch. „Ich will dich nur nehmen, wenn du nüchtern bist und es wirklich willst.“ Damit drehte er sich um und ließ eine vor Frustration stöhnende Renée zurück, die sich auf ihr Bett fallen ließ.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 5
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwachte Renée mit einem schrecklichen Kater. Sie stolperte ins Bad und brummte, während sie sich den Schlaf aus den Augen rieb. Auf der Toilette sitzend erinnerte sie sich an die vorangegangene Nacht und seufzte beschämt. Vielleicht war sie betrunkener gewesen als sie gedacht hatte. Sie rannte aus dem Bad um Tanya anzurufen.
 
   „Ich bin bei der Arbeit“, sagte Tanya, sobald sie den Hörer abgenommen hatte.
 
   „Es ist mitten in der Nacht. Wer ruft um diese Zeit denn noch den Kundenservice an?“, antwortete Renée.
 
   „Du hast zwei Minuten. Leg los.“
 
   „Ich hätte beinahe Sex mit diesem Poolmann gehabt.“
 
   „Was? Wann? Warte. Lass mich dich schnell auf die Toilette mitnehmen.“ Renée wartete darauf, dass Tanya mit dem Telefon in der Hand in die Toilette ging. „Erzähl mir was passiert ist. Wie kommt’s? Details, Ree!“, sagte sie.
 
   „Ich war ziemlich beschwipst.“
 
   „Du? Ausgerechnet du? Erstens trinkst du nicht und zweitens hast du keine One Night Stands!“
 
   „Ich weiß“, sagte Renée und rieb sich die pochenden Schläfen. „Und ich fürchte, dass ich auch noch diejenige war, die es initiiert hat…“
 
   „Renée, du willst damit doch nicht etwa sagen, dass du ihn auf dein Zimmer eingeladen hast?“
 
   „Ja.“
 
   „Und?“
 
   „Nichts. Er hat gesagt, dass er nicht mit mir schläft, wenn ich betrunken bin.“
 
   „Oh bitte, wirklich? Wenn das wahr ist, wow! Was für ein Gentleman.“ Tanya war überrascht.
 
   „Glaub mir. Das ist er nicht“, knurrte Renée.
 
   „Es muss ihn eine Menge Mühe gekostet haben, sich die Gelegenheit entgehen zu lassen.“ 
 
   „Wie soll ich ihm denn bitte jetzt noch in die Augen sehen?“, jammerte Renée.
 
   Tanya lachte. „Auf dem Rücken liegend, die Brüste in einem netten Push-up-BH in die Höhe gereckt“, neckte sie.
 
   „Tanya, ich meins ernst. Wenn ich für ihn einen Push-up-BH anzöge, sähe das so aus, als wollte ich ihn verführen.
 
   „Schau, du gehst nur endlich mal aus dir heraus. Das ist was Gutes, Liebes! Ich muss diesen Mann sehen, der eine solche Wirkung auf dich hat“, sagte Tanya. Sie hatte nie gedacht, dass Renée, das Mädchen, das bis zur Verlobung mit Craig nie mit einem Mann geschlafen hatte, jemals eine derartige sexuelle Begegnung haben würde. Es war ein ausgesprochen untypisches Verhalten für sie.
 
   Renée lächelte. „Zu schade, dass du ihn nicht sehen kannst“, antwortete sie. „Er sieht wirklich gut aus. Es sollte ein Gesetz geben, das Leuten verbietet, so verdammt gut auszusehen.“
 
   „Er hat dich in eine geile Sexbombe verwandelt.“
 
   „Tanya!“, rief Renée und wurde rot. „Zeit, dass du wieder zurück an die Arbeit gehst.“
 
   „Oh ja… langweilig! Ruf mich später nochmal an. Ich will jedes Detail, und wenn du ihn siehst, versuch ein Foto zu machen!“ Tanya legte auf.
 
   Renée wanderte in ihrem Zimmer auf und ab und entschied, dass ein Omelette vom Zimmerservice ihr vielleicht dabei helfen könnte, ihren fürchterlichen Kater loszuwerden. Während sie aß, überlegte sie, was sie zu Joshua sagen sollte, wenn sie ihn wieder sah. Sie war voller gemischter Gefühle: frustriert, weil er sie so erregt zurückgelassen hatte und scheu und beschämt, weil sie noch nie einem Mann gegenüber so mutig gewesen war. Sie wollte nicht, dass er schlecht von ihr dachte und war beeindruckt, dass er sie nüchtern wollte. Er war interessant und mysteriös und sie wollte mehr über ihn wissen.
 
   Als sie mit dem Frühstück fertig war, verließ Renée das Zimmer. Als sie hinaus trat, sah sie Joshua, der ganz in weiß gekleidet den Flur entlang schlenderte. Sofort spürte sie, wie sie rot wurde.
 
   „Guten Morgen, Miss Renée“, sagte Joshua, als er auf sie zukam. Sie konnte den sarkastischen Unterton in seiner Stimme hören.
 
   „Josh“, antwortete sie mit einem verspielten Lächeln.
 
   „Joshua. Ich denke, das haben wir letzte Nacht oft genug durchgekaut.“
 
   „Und sind zu dem Schluss gekommen, dass es derselbe Name ist.“
 
   Er schob seine Hände in seine Hosentaschen. „Wie ich sehe, bist du wieder nüchtern.“
 
   „Ich war überhaupt nicht betrunken.“
 
   „Rede dir das nur weiter ein.“
 
   „Wohin des Wegs? Warum ganz in Weiß?“
 
   „Golfen.“
 
   „Oh…  kann ich mitkommen?“
 
   „Nein.“
 
   „Joshua! Herrgott, tu wenigstes so, als dächtest du einen Augenblick darüber nach!“, schmollte Renée. Er hatte nicht einmal überlegt, sondern einfach nein gesagt. Er musste über ihre Reaktion lachen.
 
   „Also gut.“ Er hatte das Gefühl, dass sie so oder so ein Nein nicht akzeptieren würde.
 
    
 
   
  
 



Kapitel 6
 
    
 
   In schwarzen Leggings und einem grauen T-Shirt war Renée nicht gerade angemessen gekleidet, um zum Golfen zu gehen, doch das war ihr egal, denn sie war froh, aus dem Hotel herauszukommen. Als sie mit Joshua auf den Aufzug zuging, entschied sie, dass es am besten war, die Ereignisse der letzten Nacht nicht anzusprechen.
 
   Verhalte dich normal. Verhalte dich normal, Skandierte sie in ihrem Kopf. Tu so als wäre nichts gewesen!
 
   „Ich habe übrigens noch nie Golf gespielt“, sagte sie, als sie auf dem Golfplatz ankamen.
 
   „Irgendwie überrascht mich das nicht“, antwortete er, und sie verzog das Gesicht.
 
   „Es ist nichts Schlimmes daran, wenn jemand noch nie Golf gespielt hat. Das ist nicht gerade ein Sport für Jedermann.“
 
   „Natürlich. Doch ich denke nicht, dass du irgendeinen Sport treibst.“  
 
   „Das ist nicht wahr!“, log sie. Tanya neckte sie immer dafür, dass sie zwei linke Füße hatte. Ob sie nun beim Laufen über ihre eigenen Beine stolperte, sich ihren eigenen Tennisschläger auf den Kopf schlug oder den entscheidenden Punkt für das gegnerische Team beim Volleyball machte, hatte Renée in der Schule Sport immer gehasst, weil sie nicht nur als letzte gewählt wurde, sondern weil die Team-Captains auch noch eine Münze entscheiden ließen, wer sie ins Team aufnehmen musste. 
 
   Doch das hier ist Golf, dachte sie. Wie schwer konnte es sein, einen am Boden liegenden Ball mit einem Stock zu treffen?
 
   „Oh, und was ist dann deine Sportart?“, fragte er. 
 
   Renée öffnete den Mund zum Sprechen, schloss ihn und öffnete ihn wieder. Sie brachte nichts heraus – denn wenn sie irgendwo noch schlechter war als beim Sport, dann war es beim Lügen. „Was bringt dich zur Annahme, dass ich keinen Sport mache?“, fragte sie.
 
   Joshua starrte mit ausdrucksloser Miene auf sie herab. Anstatt zu antworten, wandte er sich ab. Einer der Angestellten Caddies des Golfplatzes kam mit einer Golftasche voller Schläger auf ihn zu, verbeugte sich, und begann, auf Arabisch auf ihn einzureden. Joshua machte eine Geste in Renées Richtung.
 
   „Ich kann deine nehmen“, sagte sie.
 
   „Ich teile meine Schläger nicht mit dir“, antwortete er. 
 
   „Warum nicht?“
 
   „Weil du kürzere brauchst.“
 
   „Wirklich? Warum das denn?“
 
   „Weil du kaum größer als eins fünfzig bist.“
 
   Renée kniff die Augen zusammen und straffte ihre Schultern. „Nur damit du es weißt, ich bin ziemlich exakt einen Meter sechzig groß, was durchaus dem Durchschnitt entspricht“, sagte sie.
 
   „Das stimmt nicht“, widersprach er.
 
   Renée verschränkt ihre Arme vor der Brust und wandte den Blick ab. Nur weil er größer war als sie bedeutete das noch lange nicht, dass er sich deswegen über sie lustig machen durfte. „Mir egal, Joshy“, sagte sie.
 
   Er lächelte in sich hinein. Sie schmollte wie ein kleines Kind. 
 
   Der Caddie kam mit Schlägern für Renée zurück und sie nickte ihm dankbar zu.
 
   Sie beobachtete jede einzelne von Joshuas Bewegungen, wie er den Golfschläger schwang und wie er den Ball traf. „Oh mein Gott!“, rief Renée, als der Ball in der Ferne verschwand.
 
   Joshua zog eine Augenbraue hoch. Das war alles andere als die Ruhe, die er sonst auf dem Golfplatz fand. Keine Stille, um einen klaren Kopf zu bekommen… das Spiel hatte kaum angefangen und schon jubelte sie laut. „Beim Golfspielen schreit man nicht“, erklärte er.
 
   „Okay, okay, Mr. Stock-im…“, seufzte sie. Als sie an der Reihe war, schwang sie ihre Hüften und versuchte einen guten Stand zu bekommen indem sie nachahmte, was sie im Fernsehen gesehen hatte. Sie schlug nach dem Ball, verpasste ihn und da sie den Schläger vor Schreck losließ, flog er in hohem Bogen davon.
 
   „Ahh!“, stöhnte sie und Joshua musste den Kopf abwenden, damit sie sein Lächeln nicht sah. Sie war noch schlechter, als er befürchtet hatte. Schnell rannte sie los, um ihrem Schläger zurückzuholen, bevor sie wieder ihre Position am Abschlag einnahm. Wieder holte sie aus und wieder verfehlte sie den Ball.
 
   „Wow, du bist wirklich schlecht“, bemerkte Joshua und atmete dabei hörbar aus.
 
   Renée richtete sich auf. „Ich habe ja auch noch nie gespielt.“
 
   „Du darfst gerne jederzeit aufgeben.“
 
   „Ich gebe nichts auf, das ich einmal angefangen habe“, erklärte sie und konzentrierte sich auf den Ball. Sie holte aus und endlich traf sie ihn. Auch wenn er nicht weit flog, war sie doch zufrieden mit sich und hüpfte vor Freude auf und ab. „Ich hab ihn getroffen!“
 
   „Und es hat nur eine halbe Ewigkeit gedauert!“, ätzte Joshua und handelte sich damit einen bösen Blick von Renée ein.
 
   Während das Spiel nur schleppend vorankam, beobachtete Joshua Renée, die kreuz und quer auf dem Golfplatz hin und her lief, da sie den Ball an die unmöglichsten Stellen schlug. Da kam es auch nicht überraschend, als er im Teich landete. Renée fluchte und sah Joshua an.
 
   „Warum schaust du mich so an? Ich bin nicht derjenige, der den Ball verschlagen hat“, neckte er.
 
   „Muss ich ihn jetzt rausholen?“, fragte sie.
 
   „Also ich werde ihn ganz sicher nicht holen.“
 
   Mit ihrem Schläger in der Hand ging sie auf das Wasserhindernis zu. Sie ließ ihre Schuhe am Ufer stehen und schob ihre Leggings hoch, bevor sie vorsichtig ins Wasser watete.
 
   Sie geht doch nicht wirklich ins Wasser um den Ball zu holen? Oh Gott, jetzt stochert sie mit ihrem Schläger im Teich herum!
 
   „Was tust du da?“, rief er ihr hinterher.
 
   „Den Ball holen, natürlich“, antwortete.
 
   „Lass ihn einfach da“, schlug er vor und musste sich auf die Unterlippe beißen, um nicht laut loszuprusten. 
 
   „Und wer holt ihn dann raus?“, fragte Renée verschnupft. Warum zum Teufel sagte er ihr jetzt, wo sie schon im Wasser stand, dass sie ihn liegen lassen konnte?
 
   „Die Angestellten des Golfplatzes.“
 
   „Dann kann ich ihn genauso gut auch selbst rausholen, da ich ja OHNEHIN SCHON IM WASSER STEHE!“ Renée stocherte mit ihrem Schläger weiter herum, bis sie einen Ball spürte. Sie rechte ihn mit dem Schläger zu sich heran und fischte ihn heraus. „Hab ihn!“, rief sie und wedelte stolz mit dem Ball.
 
   „Das Wasser ist schleimig. Ich kann nicht fassen, dass du deine Hand reingetaucht hast.“
 
   „Darf ich sie an deiner Hose abwischen?“, fragte sie und ging mit ausgestreckter Hand auf sie zu.
 
   „Fass mich bloß nicht mit dieser Hand an, Renée!“, sagte er und wich zurück. Lachend folgte sie ihm.
 
   Das Spiel dauerte viel länger als erwartet, da Renée zahllose Versuche brauchte, um überhaupt den Ball zu treffen. Sie war so ungeschickt und laut; irgendwann fiel sie sogar beim Versuch, ihren Ball in Position zu bringen hin.
 
   Joshua schüttelte den Kopf und fragte sich, wie man dabei nur hinfallen konnte. Dabei hat sie nicht einmal getrunken! Renées kicherte nur, stand auf und tat so, als wäre nichts geschehen.
 
   „Wir sind tatsächlich doch noch bei Tageslicht fertig geworden“, bemerkte Joshua auf den Weg ins Clubhaus. „Ich hatte schon gedacht, das Spiel würde niemals enden… das war… anstrengend!“
 
   „So lange hat es auch wieder nicht gedauert“, gab Renée zurück. „Ich hatte mehr Spaß, als ich erwartet habe. Ich habe nicht geglaubt, dass Golf so viel Spaß machen kann.“
 
   „Dir vielleicht“, sagte Joshua und verzog das Gesicht.
 
   „Ach Joshua, du darfst ruhig zugeben, dass du dich amüsiert hast.“
 
   „Das habe ich nicht“, bemerkte er mit ernster Miene.
 
   „Das hast du Josh, und ein echter Gentleman würde es auch zugeben.“ 
 
   „Nein.“ Er schüttelte den Kopf. Er kannte diese Frau erst seit gestern, doch sie hatte die seltsame Angewohnheit ihn immer wieder in dumme Diskussionen zu verwickeln. Er ließ nur selten jemanden nahe an sich heran – und doch hatte er mit ihr zu Abend gegessen, mit ihr Golf gespielt und hätte beinahe mit ihr geschlafen.
 
   Warum fühlt sich das erfrischend an? Tatsächlich hatte er den ganzen Tag lang nicht einmal an seine Arbeit gedacht, doch wie sollte er auch, bei ihrem permanenten Geschnatter?
 
   „Also ich weiß, dass du dich amüsiert hast. Lass uns zum Lunch gehen“, schlug sie vor, dabei war es bereits später Nachmittag.
 
   „Ich gehe nicht mit dir zum Abendessen.“
 
   „Warum nicht? Es ist ja nicht so, dass wir noch nicht zusammen gegessen hätten.“
 
   „Wir haben nicht zusammen gegessen. Du hast dich selbst an meinen Tisch eingeladen.“
 
   Renée lachte. „Josh, du bist unmöglich.“
 
   „Joshua“, korrigierte er sie. Auch wenn er abgelehnt hatte, mit ihr essen zu gehen war er hungrig und wusste, dass sie auch diesmal ein Nein nicht akzeptieren würde. Der Kellner begrüßte sie mit einer Verbeugung und führte sie an einen Tisch für zwei. 
 
   „Wie nett! Da sitzen wir also doch wieder zusammen“, bemerkte Renée, als sie sich mit übertriebener Lässigkeit auf ihren Stuhl fallen ließ. Er starrte sie an – stechende Blick, doch neutrale Miene.
 
   Sie ist redet zu viel, ist tollpatschig und geht mir auf die Nerven, und doch fasziniert sie mich…
 
   „Ich finde es nicht nett“, sagte er. „Ich würde es eher als bedauerlich bezeichnen.“
 
   Renée lachte. „Wie auch immer“, begann sie, um das Thema zu wechseln. „Ich sehe keinen Ehering. Darf ich darum davon ausgehen, dass du nicht verheiratet bist? Verlobt vielleicht?“, fragte sie. Sie hoffte wirklich, dass sie nicht einen Mann geküsst hatte, der schon vergeben war – das war überhaupt nicht ihre Art. Besonders nicht, nach allem, was sie dank ihres Ex durchgemacht hatte. Sie hätte niemals diese Frau sein können.
 
   „Ich bin Single.“
 
   „Und du stammst von hier?“
 
   „Nein.“ Sie erkannte ihn wirklich nicht, was ihm gefiel. Die meisten Frauen hatten es aus materialistischen Gründen auf ihn abgesehen – sie wollten seinen Reichtum, nicht das, was er ihnen als Mensch zu bieten hatte. 
 
   Sie starrte ihn an, als sie langsam weitersprach. „Also, wenn du nicht von hier bist, woher kommst du dann?“
 
   Er grinste. „Nicht von hier“, antwortete er und klappte das Menü auf. 
 
   Laut seufzend öffnete Renée ihrerseits ihre Karte. „Was nimmst du?“, fragte sie, und erkannte, dass er nicht vorhatte, ihr zu antworten. Sollte ich mir wegen seiner vagen Antworten Sorgen machen, oder ist er einfach so? Zumindest hat er gesagt, dass er Single ist.
 
   „Essen“, sagte er, ohne den Blick von Menü abzuwenden. Sie senkte ihre Karte und sah ihn mit einem verkniffenen Ausdruck an.
 
   „Ach nee.“ Sie schüttelte den Kopf, bevor sie sich wieder der Auswahl zuwandte. „Bist du immer so sarkastisch und unfreundlich?“
 
   „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“
 
   Augenblicke später kam der Kellner und nahm ihre Bestellung auf: Flu Medammas und Schisch Kebab mit Naan. „Ich liebe arabisches Essen“, sagte sie, als er Kellner gegangen war. Joshua sah sie nur mit seinem normalen neutralen Gesichtsausdruck an. „Und wie lange bleibst du noch?“, fragte sie ihn.
 
   „Ich weiß noch nicht.“
 
   „Ich bleibe zwei Wochen. Es fühlt sich komisch an, dass ich eigentlich auf meiner Hochzeitsreise bin; vielleicht sollte ich aufhören sie so zu bezeichnen“, lachte Renée. „Golfen hat Spaß gemacht – und zum Ende hin bin ich definitiv besser geworden.“
 
   „In welcher Welt war das denn?“
 
   „Hä? … Oh… wahnsinnig witzig! Am Ende war ich wirklich nicht so schlecht.“
 
   „Du hast eine ausgesprochen schlechte Auge-Hand-Koordination.“
 
   Renée lachte wieder. Sie war grottenschlecht und sie wussten es beide. „Als ob du viel besser warst!“, protestierte sie.
 
   „Das war ich.“
 
   Sie kniff die Augen zusammen. „Erzähl mir was von dir“, forderte sie ihn auf.
 
   „Da gibt’s nichts zu erzählen.“
 
   „Josh, du bist unmöglich.“
 
   „Joshua.“
 
   Renée schüttelte den Kopf. „Also gut, Mister groß, dunkel und attrak… mysteriös, der immer noch einen Stock im Hintern hat, dann werde ich dir eben über mich erzählen. Ich bin fünfundzwanzig; ich denke, das habe ich dir schon gesagt. Ich komme aus New York, Manhattan, um genau zu sein. Ich war verlobt und jetzt bin ich es nicht mehr. Ich habe Chemie studiert, ähm…“
 
   „Du hast Chemie studiert?“, fragte er vollkommen verdutzt.
 
   „Warum schaust du so überrascht?“
 
   „Wir sprechen über dich.“
 
   „Was soll das denn jetzt bitte heißen?“ 
 
   Bevor Joshua antworten konnte, brachte der Kellner ihr Essen. Renée riss die Augen auf, als sie sah, wie appetitlich es aussah. Er beobachtete wie ihr Gesicht aufleuchtete und spürte einen seltsamen Schmerz in der Brust. Wer ist dieses Mädchen?
 
   
  
 



Kapitel 7
 
    
 
   Als Renée sich über ihr Essen hermachte musste Joshua zugeben, dass sie ihm je mehr er sie ansah immer schöner vorkam. Zuerst hatte er angenommen, dass sie einfach eine Frau aus dem Abendland war, die keinen Tiefgang hatte, doch das Gegenteil schien der Fall zu sein. Sie blickte auf, die Gabel auf halbem Weg zum Mund in der Luft erstarrt. „Warum isst du nicht?“
 
   „Ich esse schon.“
 
   Sie unterhielten sich, während sie aßen – nun, es war eher Renée die sprach. Sie stellte ihm eine Menge Fragen, doch er wich in Regel einer Antwort aus, indem er sie auf ein anderes Thema lenkte. Sie spürte, dass er nicht gerade ein besonders gesprächiger Mensch war. Er war verschlossen, was ihre Neugier darüber, was für ein Typ Mann er wirklich war nur noch mehr anstachelte.  
 
   „Du bist nicht gerade ein gesprächiger Typ“, bemerkte sie schließlich. „Und das macht mich neugierig.“ Als Joshua sie daraufhin nichtssagend ansah, zuckte sie mit den Schultern. „Und wieder antwortet er nicht.“
 
   Nach dem späten Mittagessen gingen Sie zurück ins Hotel und auf ihre Zimmer, und Renée überlegte, was sie mit dem Rest des Tages anfangen sollte. Sie dachte daran, schwimmen zu gehen, doch der Gedanke an Joshua, dem ihr Bikinitop vom Finger baumelte, hielt sie davon ab. Sie wollte diesen selbst für ihre Verhältnisse besonders peinlichen Zwischenfall nicht wiederholen. „Was hast du heute noch vor?“, fragte sie ihn, als sie den Aufzug verließen. Sie sah ihn mit gehobener Augenbraue an.
 
   „Warum fragst du?“
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung, was ich machen soll“, gab sie zu, als sie an ihrer Tür ankommen.
 
   „Und darum willst du dich wieder wie eine Klette an mich hängen?“
 
   „Ich habe nicht gesagt, dass ich mit dir gehen will – ich suche nur nach Ideen.“
 
   „Komm mit“, sagte er, und ging ans andere Ende des Flurs weiter.
 
   „Wohin?“, fragte sie ihn, während sie ihm folgte.
 
   „Du fragst wohin und doch folgst du mir?“
 
   Renée lachte. „Nun, du gehst weiter, darum muss ich dir ja folgen, um dich fragen zu können.“
 
   „Ich denke, du bist gerne Zeit mit mir verbringst. Gib’s zu.“ Er sah sie eindringlich an.
 
   „Wohin gehen wir?“, sagte Renée, die bewusst seine letzte Bemerkung ignorierte.
 
   Joshua blieb vor seiner Tür stehen und fischte die Schlüsselkarte aus seiner Hosentasche. „Möchtest du vielleicht einen Wein?“, fragte er, als er die Tür öffnete.
 
   Diesmal hob Renée die Augenbrauen. „Du hast Wein in deinem Zimmer? Und du willst am helllichten Tag trinken?“ 
 
   Joshua zuckte mit den Schultern und sah sie an. Eigentlich trank er nicht am Tag – genau genommen trank er überhaupt kaum. Er suchte nach einer Ausrede, mehr Zeit mit ihr verbringen, und ihm war nichts Besseres eingefallen. Im Augenblick hatte er gemischte Gefühle, was sie anging, doch sie war eine wunderbare Ablenkung von der Arbeit. „Möchtest du, ja oder nein?“, fragte er.
 
   „Sicher“, sagte sie und betrat sein Zimmer. Sie hatte keine anderen Pläne und außerdem war sie neugierig auf sein Zimmer. War es chaotisch oder ordentlich? Sie sah sich um als sie eintrat. Sein Zimmer sah aus wie ein Apartment; das Schlafzimmer war vom Wohnzimmer durch eine Doppeltür getrennt. Sie bemerkte, dass alles ordentlich verstaut und organisiert war – anders als in ihrem Zimmer, wo alles kreuz und quer herumlag.
 
   „Du bist ziemlich neugierig“, sagte er, als er bemerkte, dass ihr Blick umherwanderte. 
 
   „Warum sagst du das?“, fragte sie. Er sah sie mit festem Blick an und Renée lächelte. „Schon gut. Ich weiß: weil ich mich umgesehen habe. Bin fertig, versprochen.“
 
   Sie hatte bereits gesehen, was sie wissen wollte. Sie ging zum Sofa und machte es sich bequem, während Joshua sich um den Wein kümmerte. Er war in der besten Suite des kleinen Ressorts untergebracht, darum gab es natürlich alles, was er sich wünschen konnte; inklusive einer Minibar mit Wein und Knabberkram.
 
   Joshua stellte den Wein und die Gläser auf den Tisch, bevor er sich zu ihr setzte. So dicht war noch nie bei ihr gesessen, und Renée wurde sich plötzlich seiner Nähe bewusst. Sie atmete diskret seinen Duft in. Männlich, hätte Tanya gesagt. Ausgesprochen männlich, doch angenehm. Als er sich zurücklehnte, bemerkte Renée, wie muskulös er unter seinem Hemd war, als es sich über seinen Bewegungen spannte. Wie konnte ein Mann, der angeblich so von seiner Arbeit eingenommen war, Zeit zum Trainieren finden? Sie dachte an seinen Kuss – wie gut er sich angefühlt hatte. Sie wollte es wiederholen, wusste jedoch nicht, wie sie es initiieren sollte. Vielleicht brauchte sie ja etwas Wein, um sich Mut anzutrinken, denn im Augenblick fühlte sie sich alles andere als mutig.
 
   Joshua war ziemlich schlecht darin, ein Gespräch anzufangen. Außer über Dinge, die mit seiner Arbeit zusammenhingen, hatte er selten längere Gespräche und schon gar keinen Smalltalk. Er war es gewohnt zu sagen, was nötig war, nicht mehr und nicht weniger. Doch nachdem er Renée in sein Zimmer eingeladen hatte, fühlte er sich dazu verpflichtet, sich mit ihr zu unterhalten, doch er war sich nicht sicher, wo er anfangen sollte.
 
   „Bist du sicher, was den Wein angeht? Gestern Abend bist du ziemlich schnell betrunken gewesen“, sagte Joshua, während er sich vorbeugte um den Wein einzuschenken.
 
   „Ich trinke sonst nicht“, erklärte Renée.
 
   „Das sieht man“, antwortete er und reichte ihr ein Glas. Er kam sich seltsam vor, am Abend zu trinken, doch seit dem Augenblick, als er ihr begegnet war, ist nichts mehr normal gewesen. Sie nahm das Glas und starrte den Inhalt an, während Joshua einen Schluck trank. Alleine hier mit ihr auf dem Sofa zu sitzen war eine große Versuchung. Letzte Nacht hatte er sich sehr zurückhalten müssen, doch jetzt war er nicht sicher, ob es ihm wieder gelingen würde.
 
   „Was denkst du gerade?“, fragte Renée.
 
   „Nichts.“ Zumindest nichts, was ich dir erzählen möchte.
 
   Sie hob eine Braue und sah ihn an. Irgendetwas schien ihn zu beschäftigen. Nervös schob sie eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. Sie hasste unbehagliche Stille. Keiner von beiden sagte etwas, während sie einander betrachteten. Renée fühlte sich immer unsicherer und wagte sich nicht einmal zu blinzeln. Sein Blick war so intensiv!
 
   Joshua griff nach ihrem Glas und stellte beide auf dem Tisch ab, während er sich zu ihr vorbeugte. Auch Renée beugte sich vor. Ihre Gesichter waren nun nur noch Zentimeter voneinander entfernt und ihre Nasen berührten sich fast. Er starrte sie an und schien sich jedes Detail einzuprägen, bevor er die verbliebene Distanz überwand und sie sanft auf die Lippen küsste.
 
   Er hatte so lange gebraucht, bis sich ihre Lippen schließlich berührten, dass Renée erschrak, zurückwich und ihn mit großen Augen ansah. Er griff ihr Kinn, bog ihren Kopf zurück und presste seine Lippen fest auf ihre. Ohne, dass sie es bemerkte, fanden Renées Hände ihren Weg auf seine Schultern, während er seine Arme um sie schlang und sie an sich zog.
 
   Ihre Lippen waren so süß, wie er sie in Erinnerung hatte. Und als er seine Küsse über ihre Wange und den Hals hinunter wandern ließ, war ihre Haut so weich, wie er sie in Erinnerung hatte. Sie duftete nach Rosen und Sonnenschein. Schneller als sonst spürte er die Erregung in sich aufsteigen. Renée hatte irgendetwas an sich, das ihn einfach antörnte und er wollte mehr.
 
   Joshua beugte sich weiter vor, als Renée sich ans Sofa lehnte. Seine Hände fanden den Saum ihres T-Shirts und schoben ihn über ihren Bauch hoch. Unter sanften Liebkosungen wanderten seine Hände ihren Körper hinauf, während er wieder ihre Lippen einfing. Wie weich und seidig ihre Haut doch ist! 
 
   Wieder griff er nach ihrem Shirt und zog es über ihren Kopf, als sie sich dafür kurz aufrichtete. Ihr Haarband löste sich und fiel mit dem Shirt zu Boden, während sich ihre Haare über ihre Schultern ergossen. Er betrachtete ihre Brüste, die aus einem schwarzen Spitzen-BH mit violetten Rosen herauslugten.
 
   „Du magst violette Rosen, nicht wahr?“, bemerkte er, während er eine der Rosen mit seinem Finger nachzeichnete.
 
   „Ich liebe sie“, keuchte sie, als sein Finger ihre brennende Haut kitzelte.
 
   Stöhnend senkte er den Kopf und küsste ihre Gipfel. Auch Renée stöhnte. Wie konnte dieser Mann sie nur so schnell erregen?, dachte sie, als sie ihm ihre Brüste entgegenbog.
 
   Er verteilte seine Küsse über ihr Dekolleté ihren Bauch hinunter bis er am Bund ihrer Hose ankam. Er hob ihre Beine und stützte sie gegen seine Brust, bevor er ihr Leggings und Höschen gleichzeitig auszog. Als er sie ansah bemerkte er erfreut, dass sie rasiert war und küsste die Innenseiten ihrer Beine.
 
   Stöhnend spreizte Renée ihre Beine bevor sie sie auf seinen Schultern ablegte. Sie streckte ihre Arme über ihren Kopf und lächelte ihn mit vor Lust halb geschlossenen Augen verführerisch an. Craig hatte sich nie so lange mit ihrem Körper befasst. Seine Vorstellung von Vorspiel war es, seine Socken auszuziehen, bevor er zu ihr ins Bett stieg. Doch Joshua berührte sie, als wäre sie ein kostbarer Gegenstand als er seine Küsse langsam an ihren Beinen nach oben wandern ließ.
 
   Er hielt inne, um ihr Gesicht zu streicheln und sie öffnete die Augen. „Was gefällt dir?“, fragte er. Renée versuchte sich zu konzentrieren, doch sie hatte keine Ahnung, was sie antworten sollte.
 
   „Was meinst du?“, fragte sie.
 
   „Sag mir, was du dir wünscht und ich werde es tun“, erklärte er, und rieb sein Gesicht an ihrer Wange bevor er ihren Hals küsste. Auch wenn Renée schließlich begriff, was er sie fragte, hatte sie keine Ahnung, was sie antworten sollte. Mit Craig war es immer nach seinen Wünschen gegangen und sie war noch nie mit einem anderen Mann zusammen gewesen. Es war ihr nicht einmal bewusst gewesen, dass sie beim Sex auch etwas zu sagen haben könnte.
 
   „Ich weiß nicht“, gab sie zu. Joshua griff nach dem Verschluss ihres BHs und befreite ihre Brüste. Ihre Nippel waren bereits aufgerichtet, und er konnte nicht widerstehen, sie zu küssen. Stöhnend streckte sie sie ihm weiter entgegen. 
 
   „Gefällt dir das?“, fragte er, als er von einer zur anderen wanderte.
 
   „Oh ja“, antwortete sie mit einem Seufzen, das ihn kichern ließ. Renée hätte schwören können, dass sich ihre Zehen vor Genuss einrollten – das alles war ihr so neu. Sie stieß einen überraschten Schrei aus, als er sie hochhob und zum Bett trug. Er legte sie ab und zog unter ihren neugierigen Blicken schnell seine Kleider aus. Er war so ganz anders als Craig – er interessierte sich dafür, was sie wollte. Und er war auch – oh mein Gott –  viel beeindruckender als Craig; das konnte sie sehen, als Joshua auch noch seine Boxershorts auszog und sich zu ihr aufs Bett legte.
 
   Sie konnte nicht widerstehen. Sie musste ihre Fingerspitzen über seine muskulösen Arme gleiten lassen. Sein Körper sah aus, als wäre er aus Stein gemeißelt. Ihre Hände erforschten weiter seine Brust und wanderten seinen Bauch hinab. Sie sah ihn überrascht an, als er etwas murmelte und ihre Hand ergriff. Er drehte sie um und küsste die Innenseite ihres Handgelenks. Renées Pupillen weiteten sich und sie fragte sich, wie es sein konnte, dass eine so winzige Geste sie so intensiv erfüllen konnte.
 
   Sanft legte er seine Lippen auf ihre und küsste sie, bevor er an ihrer Unterlippe zu knabbern begann, was sie überrascht keuchen ließ. Bald erwiderte sie seine Küsse und ihre Zungen führten einen sinnlichen Tanz auf.
 
   Mit seinen Händen erkundete er weiter ihren Körper und zeichnete dabei leichte Kreise auf ihre Haut. Er ließ sie zu ihren Brüsten wandern und rieb ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, was Renée bald keuchen ließ, während sie ihren Rücken durchbog und ihre Brüste gegen seine Hände presste.
 
   Eine Hand ließ er ihren Körper hinunterwandern, ergriff ihre Hüfte und zog sie zu sich. Als er ihr Bein hob und es über seine Hüfte schob, begann sie mit ihrem Fuß seinen Schenkel zu streicheln. Seine Hand wanderte zu ihrem Venushügel und sie stöhnte, als seine Hitze kleine Explosionen der Lust tief in ihr auslöste, die sich durch ihren ganzen Körper ausbreiteten. Er ließ einen Finger über ihre Schamlippen gleiten, bevor er sie teilte und sanft in sie eindrang. Joshua stöhnte, als er spürte, wie feucht sie war – sie war bereit für ihn.
 
   Zärtlich ergriff er ihre Hand und führte sie zu seiner Erektion, wo er ihr zeigte, wie sie ihn streicheln sollte. Ihre Neugier gab ihr Mut, und sie massierte ihn sanft auf und ab. Er rückte ihre Hüfte zurecht und hielt ihre Hand an, als er seinen Schaft zwischen ihren Schamlippen versenkte. Er lächelte sie an, als er begann, sich langsam vor und zurück zu bewegen. Mit Craig hatte sie nur Sex in der Missionarsstellung gehabt, darum war sie nicht darauf vorbereitet, dass Joshua in dieser Position einige ihr vollkommen unbekannte sensible Stellen reizte.
 
   Während sich die Wellen der Lust weiter in ihr ausbreiteten, stützte sie sich mit dem Fuß ab, um ihre Position zu verändern und Penetration tiefer werden zu lassen. Keuchend begann sie, ihre Hüften zu wiegen und kam ihm Stoß um Stoß entgegen. „Ja, gut so“, flüsterte er und streichelte ihr über die Wange. „Zeig mir, was du willst.“ Als ihre Erregung wuchs, begann Renée immer stärker zu keuchen. Sie hatten nicht gewusst, dass sich Sex so fantastisch anfühlen konnte!
 
   Mit einem Schrei schob sie ihm in ihrem ersten Orgasmus ihre Hüften entgegen und zitterte dabei vor Lust. Während er sie fest an sich gepresst hielt, stieß er immer weiter in sie hinein, bis auch er kam. Stöhnend vergrub er seine Finger in ihren Haaren und küsste sie sanft.
 
   
  
 



Kapitel 8
 
    
 
   Renée erwachte desorientiert. Sie wussten weder wo sie war, noch wieviel Uhr es war. Als sie sich umdrehte, lag Joshua in all seiner Pracht neben ihr. Sie lächelte, als sie sich an den Sex mit ihm erinnerte. Er war so zärtlich und doch so leidenschaftlich gewesen!
 
   Sie wurde rot, als sie sich an ihren ersten Orgasmus erinnerte und an die anderen, die darauf folgten. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Sex sich so gut anfühlen konnte. Vorsichtig streckte sie die Hand aus, um ihn zu berühren. Er sah so schön und friedlich aus. Als sie seine Lippen berührte, öffnete er die Augen und küsste ihren Finger, was ein warmes Lächeln in ihr Gesicht zauberte.
 
   „Habe ich dich aufgeweckt?“
 
   „Wie könnte ich schlafen, wenn eine schöne Frau mich so berührt?“, sagte er, und strich ihr mit der Hand durch die Haare.
 
   „Oh, dann hast du nur vorgegeben zu schlafen?“, fragte sie und warf ihm mit gespielter Empörung einen Seitenblick zu.
 
   „Nur lange genug, um zu sehen, was du vorhattest“, antwortete er, bevor er sie sanft küsste.
 
   Plötzlich knurrte Renées Magen laut. Verlegen sah sie Joshua an. Er lachte und setzte sich auf. „Schätze, wir sollten etwas beim Zimmerservice bestellen“, sagte er, stand auf und holte die Karte.
 
   „Wenn es nach meinem Magen geht, dann ja“, lachte sie.
 
   Noch ein Punkt auf der ständig wachsenden Liste peinlicher Augenblicke in meinem Leben!
 
   „Was möchtest du haben?“, fragte er sie.
 
   „Egal, irgendwas.“
 
   „Vielleicht besser alles.“
 
   „Was?“
 
   „Du klingst so hungrig, als könntest du alles verspeisen, was sie auf der Karte haben.“
 
   Renée warf ihm einen bösen Blick zu – es fiel ihr schwer, nicht zu zeigen, wie sehr sie seine Bemerkung ärgerte. „Wahnsinnig witzig, Josh.“
 
   „Mein Name ist Joshua“, antwortete er.
 
   „Du weißt schon, dass das ein und derselbe Name ist, oder?“
 
   „Du nennst mich nur Josh, um mich zu ärgern.“
 
   „Niemals!“, Renées Stimme war wenig überzeugend, besonders als sie die Hand vor den Mund schlug und kicherte.
 
   Joshua schüttelte den Kopf und nahm den Hörer ab, um zu bestellen – und es klang tatsächlich als bestellte er für mehrere Leute.
 
   Als das Essen kam, räumten sie es auf den Tisch und aßen mit Appetit. Renée konnte es sich nicht verkneifen ihn zu necken, nachdem der Bemerkung, die er über ihren Appetit gemacht hatte. Er zuckte mit den Schultern und beide genossen das Essen und unterhielten sich dabei. 
 
   Dabei staunte sie, wie behaglich sie sich miteinander fühlten. Hatten sie sich wirklich erst gestern kennengelernt? Er war jetzt viel entspannter als bei ihrer ersten Begegnung. Sie bemerkte Lachfalten, dies sie zuvor nicht gesehen hatte. Lächeln dachte sie daran, dass sie sich zum Dank für Tanya etwas Besonderes einfallen lassen musste.
 
   Sie wusste jetzt schon, dass sie ein demonstratives „Ich hab’s dir ja gleich gesagt“ erwartete.
 
   ***
 
   Am nächsten Morgen verließ Renée schließlich Joshuas Zimmer um sich in ihrem eigenen Zimmer zu duschen und umzuziehen. Nachdem sie sein Zimmer am Nachmittag des Vortages betreten hatten, hatten sie es nicht wieder verlassen und die ganze Zeit gemeinsam mit Reden, Lachen und Sex verbracht. Sie schüttelte den Kopf, als sie an das Leben dachte, das sie vielleicht mit Craig gehabt hätte. Plötzlich war sie dankbar, dass er sie vor der Hochzeit betrogen hatte. Wenn nicht, hätte sie nie erfahren, wie viel mehr möglich war.
 
   Nachdem sie geduscht hatte, rief sie beim Anziehen Tanya an. Sie wollte ihr alles erzählen, was am Vortag passiert war.
 
   „Was gibt’s Neues?“, fragte Tanya, sobald sie den Skype-Anruf angenommen hatte. Einen Augenblick lang starrte Renée in die Kamera ohne zu wissen, was sie sagen sollte. Wo sollte sie anfangen.
 
   „Was hast du so getrieben?“, fragte Tanya schließlich mit einem Grinsen. Sie kannte ihre Freundin. Sie wusste bereits, dass sie ihr etwas erzählen wollte.
 
   „Also gut. Ich hab’s getan“, sagte sie lachend.
 
   „Was getan?“
 
   „Mit Joshua.“
 
   „Oh mein Gott, ist das dein Ernst?“ Tanya jubelte. Sie war gleichzeitig schockiert und beeindruckt, dass Renée über ihren Schatten gesprungen war. „Wie ist es dazu gekommen? Details, bitte!“, wollte sie wissen. 
 
   Renée fing an, Tanya alles zu erzählen, angefangen beim Golfspielen bis zum Morgen.
 
   Tanya starrte ihre Freundin überrascht an. Sie hatte eine Wahnsinns-Entwicklung gemacht von einem Mädchen, das so schüchtern war, dass es einen Typen beim ersten Date nicht einmal küsste zu einer Frau, die sich in eine Affäre mit einem wildfremden Mann stürzte. 
 
   „Ich habe das Gefühl, dass das alles nur ein Traum ist, aus dem ich bald aufwachen werde“, sagte Renée. Seitdem sie Joshua begegnet war und Zeit mit ihm verbracht hatte, hatte sie an nichts anderes mehr denken können, als mit ihm zusammen zu sein. Jetzt, wo sie wieder in ihrem Zimmer war und sich mit ihrer Freundin unterhielt, kehrte sie in die Wirklichkeit zurück.
 
   „War er gut?“, fragte Tanya.
 
   „Tanya!“ Renée lachte und schlug sich die Hände vors Gesicht.
 
   „Was? Ich bin nur neugierig auf einen Poolboy.“
 
   „Fffff…“ Renée wurde rot.
 
   „Er war gut?“, Tanya lechzte nach den Details. 
 
   Renée nickte. „Besser als ich es je zu träumen gewagt hätte“, gestand sie.
 
   „Wow! Ja! Bravo, Liebes! Du brauchst ein wenig Spaß. Jetzt genieß deinen Urlaub und deinen sexy Araber – und mach endlich ein Bild von ihm!“ 
 
   Renée lachte. Sie genoss ihn wirklich. „Das werde ich“, versprach sie.
 
   „Was hast du als nächstes vor?“
 
   „Naja. Ich bin nur zum Duschen und Umziehen in mein Zimmer gegangen. Wir gehen reiten.“
 
   „Das klingt nach Spaß!“
 
   „Ich weiß, ich kann’s kaum erwarten.“ Renée liebte das Reiten.
 
   „Fall bitte nicht runter“, ermahnte Tanya sie lachend. Beim letzten gemeinsamen Ausritt war Renée gestürzt, als sie versucht hatte, aufs Pferd zu steigen.
 
   „Ich hoffe nicht! Ich habe mich vor ihm schon genug blamiert.“
 
   „Wie geht er mit deiner Tollpatschigkeit um?“
 
   „Er starrt mich nur mit ausdruckslosem Gesicht an. Ich kann nie sagen, was er denkt. Das scheint sein Markenzeichen zu sein.“
 
   Tanya lachte. „Klingt nach einem interessanten Typen.“
 
   „Er ist wahnsinnig steif! Ich hab ihn sogar schon Mr. Stock-im-Hintern genannt!“
 
   „Du wirst ganz schön mutig, meine Liebe! Das gefällt mir. Lass mich wissen, wie dein Tag gelaufen ist, ich werde gebannt auf dein Update warten.“ Tanya wackelte mit den Augenbrauen und Renée schüttelte lachend den Kopf.
 
   „Ich werde dich auf dem Laufenden halten, versprochen T!“ Renée winkte und beendete den Anruf. Sie rannte zurück ins Bad, um sich die Haare zu bürsten bevor sie ihre Stiefel anzog. Ein Blick in den Spiegel bestätigte ihr, dass sie zumindest aussah, als ginge sie zum Reiten mit ihren beigen Caprihosen, einem weißen T-Shirt und ihren schwarzen Stiefeln. Als sie ihr Zimmer verließ, wartete Joshua bereits im Flur auf sie.
 
   „Ich dachte schon du wirst nie fertig“, sagte er und küsste sie.
 
   „Eine Lady kann man nicht hetzen“, sagte Renée.
 
   „Welche Lady?“
 
   Renée versetzte ihm einen spielerischen Stoß und er lächelte. „Bist du ein guter Reiter?“, fragte Renée, als sie den Aufzug betraten.
 
   „Natürlich“, antwortete er und Renée verdrehte die Augen.
 
   „Du bist ja überhaupt nicht von dir selbst eingenommen!“
 
   „Unsinn. Ich bin einfach gut in allem, was ich tue.“
 
   Renée lachte. „Wenn du meinst“, sagte sie kopfschüttelnd.
 
   Sie verließen den Aufzug und gingen zum Stall, der hinter dem Rosengarten auf der Rückseite des Resorts lag. Renée war aufgeregt. Als sie und Craig sich Ziele für ihre Hochzeitsreise angesehen hatten, war sie von den Stallungen beeindruckt gewesen und sie waren einer der Hauptgründe gewesen, warum sie sich für dieses Resort entschieden hatte.
 
   Die Stallungen sahen in Wirklichkeit noch viel beeindruckender aus als auf der Webseite. „Das wird großartig werden!“, sagte sie und hüpfte dabei geradezu neben ihm her. Er sah sie an und musste über ihren kindlichen Enthusiasmus lächeln.
 
   
  
 



Kapitel 9
 
    
 
   „Kannst du überhaupt reiten?“, fragte Joshua skeptisch.
 
   „Das kann ich tatsächlich“, antwortete sie mit in die Hüften gestemmten Händen. Joshuas durchdringende Augen sahen sie wenig überzeugt an. Nachdem er sie beim Golfspielen gesehen hatte, war er sich sicher, dass sie viel zu unkoordiniert war, um in irgendeiner Sportart gut zu sein.
 
   „Also gut“, sagte er mit sarkastischem Unterton.
 
   „Sa das nicht so“, schmollte sie.
 
   „Wie?“
 
   „Du klingst so sarkastisch.“
 
   „Ach was“, grinste Joshua.
 
   „Da wirst es ja gleich sehen“, sagte Renée und erwiderte sein Lächeln. Die Stalljungen brachten ihre Pferde. Renée schwang sich selbstbewusst in den Sattel – insgeheim froh, dass sie nicht auf der anderen Seite wieder heruntergefallen war. Auch Joshua war überrascht, da er fest damit gerechnet hatte, dass sie fallen würde und nickte gönnerhaft, bevor er sein Pferd bestieg.
 
   Ihr Tourguide gesellte sich zu ihnen, als sie sich bereit machten, aufzubrechen. „Sind Sie bereit?“, fragte er.
 
   „Ja, auf geht’s“, antwortete Renée enthusiastisch. Sie wollte in einen Trab verfallen, doch der Guide wies sie an zu warten, bis sie sich von der Anlage entfernt hatten.
 
   Als sie den Bereich der Stallungen verließen und auf die Reitwege zusteuerten, war Renée beeindruckt über die Weite des Gebiets. Weitläufige Felder mit grasbewachsenen Pfaden wurden von einem plätschernden Bach durchzogen. Als sich der Pfad vor ihr auftat, konnte Renée nicht anders als in einen leichten Galopp zu fallen. Unfähig, sich länger zurückzuhalten, drehte sie sich zu Joshua um. „Hey!“, rief sie ihm zu.
 
   „Was?“, fragte er.
 
   „Hast du meine Fähigkeiten bemerkt?“, fragte sie ihn und er hob seine Augenbrauen.
 
   „Welche Fähigkeiten?“, gab er zurück.
 
   „Du glaubst immer noch nicht, dass ich reiten kann? Wie wäre es mit einem Rennen den Hügel da hinauf?“, schlug sie vor und deutete auf eine Erhebung in der Landschaft.
 
   „Das wirst du verlieren.“
 
   „Das werde ich nicht, Josh!“
 
   „Mein Name ist Joshua und ja, das wirst du.“
 
   „Das werden wir ja sehen. Bei drei…“ Renée war geradezu übermütig. „Eins, zwei drei!“
 
   Bei drei ritten sowohl Renée als auch Joshua los und ließen ihren Guide zurück. Renée beugte sich vor, starrte auf den Weg, konzentriert darauf, zu gewinnen. Tanya zu schlagen fiel ihr normalerweise recht leicht, doch mit Joshua war das ganz anders. Er ritt ein viel größeres Pferd. Als er sie scheinbar problemlos überholte sah er dabei auch noch unverschämt entspannt aus.
 
   „Nein!“, schrie Renée. Sie wusste, dass er sich mit dem Sieg brüsten und sie damit aufziehen würde. 
 
   „Das war ein leichter Sieg“, sagte er mit einem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht.
 
   „Ich hätte fast gewonnen.“
 
   „Hast du aber nicht.“
 
   „Es war ziemlich knapp, Joshua, und das weißt du auch.“
 
   „Nein, das war es nicht“, beharrte er. 
 
   Renée öffnete und schloss ihren Mund, nicht sicher, was sie sagen sollte. Er hatte mit Leichtigkeit überholt, dabei hatte sie ihm zeigen wollen, dass es doch etwas gab, worin sie gut war.
 
   Joshuas Lachen überraschte sie. Er sah, dass sie gut reiten konnte und es hatte ihn überrascht, doch es machte ihm immer noch Spaß, sie damit aufzuziehen.
 
   „Was ist so lustig?“, fragte sie ihn. Sein Lachen empörte sie.
 
   „Nichts“, antwortete er kichernd.
 
   „Was ist bitte so lustig?“
 
   „Es ist nur… ich denke, dass ich dich zum ersten Mal sprachlos gesehen habe“, sagte er schließlich und stieg vom Pferd.
 
   „Hey!“, beklagte sie sich, als er nach ihren Zügeln griff, um ihr beim Absteigen zu helfen. Die Pferde grasten friedlich, während sie die Aussicht genossen und der Wind mit ihren Haaren spielte. „Das ist ein schöner Ort“, sagte Renée. 
 
   „Das ist er“, erwiderte er, während er sie an seine Brust zog und seine Arme um sie legte. Er genoss es, Zeit draußen zu verbringen, denn so konnte er den Kopf von seiner täglichen Arbeit frei bekommen. Als er sie umarmte, bemerkte er, wie klein sie in seinen Armen wirkte. Er küsste sie auf den Kopf und bemerkte, dass sie immer noch nach Rosen roch. Es passte zu ihr.
 
   Renée fühlte sich so entspannt in seinen Armen. Stark und war hielt er sie fest an sich gedrückt. Als sie sich an ihn geschmiegt hatte, hatte sie nicht mit einer Umarmung gerechnet, doch er war voller Überraschungen und sie liebte es. Als sie ihm zum ersten Mal begegnet war, hatte sie ihn für unhöflich, sarkastisch, verkrampft und langweilig gehalten. Jetzt fing sie an, ihren ersten Eindruck in Frag zu stellen. Tanya hatte sie immer gewarnt, dass sie sich zu schnell verliebte, und auch wenn ihr bewusst wurde, dass sie einander erst ein paar Tage kannten, genoss sie seine Gesellschaft.
 
   „Wo hast du so reiten gelernt?“, fragte er.
 
   „Ein Programm in der High School, bei dem wir die Möglichkeit hatten, Zeit auf einer echten Ranch zu verbringen“, erklärte Renée.
 
   „Musstest du dafür zahlen?“ Joshua hatte das Glück in einer sehr reichen Familie aufzuwachsen. Sie besaßen eigene Stallungen, darum hatte er sehr jung Reiten gelernt.
 
   „Nein“, antwortete sie. „Es hat sogar Punkte an der Schule eingebracht.“
 
   „Das ist gut; sonst hättest du besser dein Geld zurückverlangen sollen.“
 
   „Oh mein Gott! Renée sah ihn um und stieß ihn mit gespielter Empörung von sich. „Kannst immer noch nicht zugeben, dass ich ein guter Reiter bin?“
 
   „Das habe ich nie behauptet“, widersprach er lächelnd.
 
   „Aber du hast es impliziert! Und schau dir nur dein Grinsen an!“
 
   „Ich grinse nicht, das ist mein normales Gesicht.“ Auch wenn er es leugnete grinste er noch immer.
 
   „Joshua!“, rief Renée und stieß ihn erneut. „Hör auf, dich über mich lustig zu machen. Das ist nicht witzig.“
 
   „Ein bisschen schon“, neckte er. „Da kommt unser Guide“, bemerkte er, als dieser sie schließlich einholte.
 
   Renée schlug sich die Hand vor den Mund und lachte. „Den hatte ich ja ganz vergessen“, sagte sie.
 
   Der Guide sah sie unbeholfen an, als er sich ihnen näherte. Er sollte auf sie aufpassen, während sie ritten, doch sie hatten ihn einfach zurückgelassen. „Sir… Madam“, sagte er und Renée musste ihr Lachen unterdrücken.
 
   „Hallo“, antwortete Renée während Joshua ihn nur ansah. 
 
   „Ist alles okay? Sie haben sich ein ganz schönes Rennen geliefert und ich habe nicht mithalten können. Möchten Sie zurück? Soll ich Sie begleiten?“ fragte er, besorgt, dass er etwas falsch gemacht hatte. Es war sein Job, für ihre Sicherheit zu sorgen, wenn sie außerhalb des Resorts mit den Pferden unterwegs waren, doch das konnte er nicht, wenn die Gäste ihm einfach davonritten.
 
   „Ja bitte… danke sehr“, antwortete sie.
 
   Joshua sah ihn immer noch ausdruckslos an. Er sah keinen Sinn darin, einen Guide zu haben, doch das Resort hatte darauf bestanden. Als er sich umsah, bemerkte er einige einladende Stellen, an denen er gerne Zeit mit Renée verbracht hätte – ohne dass jemand sie beobachtete – und dachte daran, den Guide wegzuschicken. Es war ja nicht so, dass das Resort irgendetwas sagen würde – zumindest nicht, wenn sie wollten, dass er jemals wieder kam.
 
   Wie würde sie nackt auf einer Decke aussehen… beim Picknick in der Sonne?
 
   Renée sah ihn lachend an.
 
   „Bitte bleiben Sie diesmal bei mi“, sagte der Guide, während er darauf wartete, dass sie die Pferde bestiegen. 
 
   „Okay“, antwortete Renée. Sie konnte einfach nicht aufhören zu lachen.
 
   Der Guide lächelte Renée an. „Sie beiden sind ein niedliches Paar. Beide so darauf erpicht, zu gewinnen – bei Ihnen muss es am Morgen ja geradezu ein Wettrennen geben, wer zuerst ins Bad darf!“
 
   Die Bemerkung ließ Renée nur noch mehr lachen.
 
   Joshua sah sie an und runzelte die Stirn. „Wir sind kein Paar.“ Er konnte nicht verstehen, was sie daran so amüsant fand, sagte jedoch nichts weiter und sie kehrten mit dem Guide zu den Stallungen zurück.
 
   Als Renée den Stalljungen dankte, fing ihr Magen an zu knurren. Es war bereits Nachmittag, und ihr Magen erinnerte sie lautstark daran. „Lass uns was zum Mittag essen gehen!“, schlug sie vor. Als sie durch den Rosengarten gingen, bemerkte sie ein kleines Kaffee, das einladend aussah. Als der Kellner ihre Bestellung aufgenommen hatte und wieder gegangen war, sah sich Renée um. Sie aß gerne draußen und das hier war das perfekte Ende eins perfekten Morgens.
 
   „Du scheinst jetzt gerne mit mir zu essen“, stellte Renée fest, während er seinen Eistee trank.
 
   „Das tue ich nicht“, antwortete er schlicht. 
 
   „Das tust du und das weißt du auch“, beharrte sie.
 
   „Was lässt dich so sicher sein?“
 
   „Das erste Mal, als wir zusammen gegessen haben, hast du mich so fürchterlich genervt angesehen, als ich mich an deinen Tisch gesetzt habe“, erklärte Renée lachend. „Doch dieses Mal hast du nicht protestiert und ich kann sehen, dass du versuchst zu verbergen, dass es dir gefällt.“
 
   Joshua sah sie ausdruckslos an. „Wenn du meinst“, sagte er.
 
   Renee prustete los. „Ich schätze, dass du so steif und verkrampft bist, macht einen Teil deines Charmes aus“, sagte sie und schob dabei eine Locke hinter ihr Ohr. Als er daraufhin grunzte, konnte sie ein breites Grinsen nicht unterdrücken.
 
   
  
 



Kapitel 10
 
    
 
   Renée klopfte nur in einen Hotelbademantel gekleidet an Joshuas Tür. Er öffnete und starrte sie mit seiner „normalen“ ausdruckslosen Miene an als sie sich an ihm vorbei schob auf seinen Jacuzzi in seinem Badezimmer zu. Sie spielte an den Kontrollen herum und schaltete ihn ein, während sich die Wanne zu füllen begann.
 
   „Ich habe den bei dir noch nie in Betrieb gesehen“, sagte sie, während sie weiter mit den Kontrollen spielte. „Was für eine Verschwendung! Der sollte in meinem Zimmer stehen.“
 
   „Das ist kein Aktivität, die mir Freude bereitet“, antwortete er.
 
   „Dann fang mal an, sie in Erwägung zu ziehen, Mr. Stock-im-…, das könnte dir nämlich dabei helfen, lockerer zu werden!“ Renée kicherte, als sie den Bademantel fallen ließ und ihren Fuß kurz ins Wasser tauchte bevor sie hineinkletterte. Joshua sah sie überrascht an, als er sah, dass sie unter ihrem Bademantel vollkommen nackt gewesen war. Sie hatte schnell ihre Scheu vor ihm verloren.
 
   „Ich mag Whirlpools nicht.“
 
   Sie verdrehte die Augen. „Joshua. Mach dich endlich mal locker und komm ins Wasser!“, forderte Renée ihn auf, während sie sich seufzend hineinsinken ließ. 
 
   „Also gut“, sagte er. Er knöpfte sein Hemd aus und ging auf die Wanne zu; dort griff er nach seinem Gürtel und öffnete die Schnalle, bevor er seine Hose fallen ließ. Renée riss die Augen auf, als er nackt vor ihr stand. Plötzlich fühlte sich das Wasser viel heißer an, als es war.
 
   Gott siehst du gut aus!
 
   Als er in die Wanne stieg, rutschte er mit dem Rücken an einer der Düsen entlang und stieß einen genussvollen Seufzer aus. Er musste es zugeben – es fühlte sich gut an. Als er sich zu ihr umdrehte sah er, dass sie ein Stück weiter eintauchte, plötzlich scheu. Mit geneigtem Kopf machte er eine lockende Geste mit dem Finger. „Komm her“, forderte er sie auf und sie wurde rot.
 
   Sie beugte sich vor und ließ sich durch die Wanne gleiten, bis ihre Hände seine Knie fanden und sich zu ihm hochzogen.
 
   Er legte seine Hände auf ihre Wangen und küsste sie sanft. Dann packte er ihre Hüften und zog sie rittlings auf seinen Schoß. Ihre Brüste trieben auf dem Wasser und sein als sein Mund sie fand, stöhnte Renée und grub ihre Finger in seine Schulten.
 
   „Du bist schnell erregt“, sagte er, und begann, an ihren Nippel zu saugen.
 
   „Nein, das bin ich nicht“, antwortete Renée, doch ihr Stöhnen gab ihm Recht. Nur eine sanfte Berührung schien ihr Feuer so leicht zu entfachen, als kannten sie sich seit Jahren.
 
   Er weiß ganz genau wo und wie er mich berühren muss!
 
   „Dann bin vielleicht ich es, der dich erregt“, sagte er, während er ihre Brust und ihren Hals mit Küssen bedeckte, bis er ihren Mund erreichte. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und erwiderte seinen Kuss. Da Joshua so viel Leidenschaft von ihr nicht erwartet hätte, stöhnte er und küsste sie noch intensiver.
 
   Überrascht bemerkte Renée seine Erektion an ihrem Hügel. Es war eine so leichte Berührung, dass das kitzelnde Gefühl sie dazu brachte, sich auf seinem Schoß zu winden. Als sie wieder gegen seine Erektion stieß, stöhnte er. „Alles, woran ich denken kann ist ganz tief in dich einzudringen“, sagte er und rieb sich dabei an ihr.
 
   „Worauf wartest du dann noch?“, ermunterte sie ihn. Joshua nahm die Einladung gerne an und hob sie an den Hüften hoch, um sie in Position zu bringen. Er griff nach seinem Schaft und rieb ihn an ihrer Spalte entlang. „Joshua“, keuchte sie. „Mach schneller!“
 
   Als er langsam in sie eindrang stöhnten beide und Renée begann mit den Hüften zu wiegen und sich nach unten zu drücken. Er ergriff ihre Hüften und fing an, sie im Rhythmus schnell anzuheben und nach unten zu stoßen; sie erkannte schnell, was er wollte und ritt ihn wie er es ihr vorgemacht hatte. Als sie versehentlich nach vorne schaukelte, war Renée überrascht über die Intensität des Gefühls, das das auslöste. Sie riss die Augen auf und sah ihn an.
 
   „Ich schätze, wir haben gerade deinen G-Punkt entdeckt“, lächelte er und begann ihre Hüften ihn einer liegenden acht zu bewegen, um den Lustpunkt wieder zu finden. Mit jedem Stoß spürte Renée, wie sich in ihr ein Genuss aufbaute, wie sie ihn noch nie zuvor empfunden hatte. Als auch Joshuas Verlangen wuchs, packte er ihre Hüften und kontrollierte Tiefe und Geschwindigkeit ihrer Bewegungen. Renée gefielen die kürzeren Stöße, und sie bewegte sich schneller. Mit einem Schrei kam sie und ihre Muskeln zogen sich fest um ihn zusammen.
 
   Wir passen perfekt zusammen! Joshua stöhnte und hielt sie an sich gedrückt, während sie den Höhepunkt gemeinsam genossen.
 
   ***
 
   Ein paar Tage vergingen und Renée verbrachte wieder einmal eine Nacht in Joshuas Bett. Sie waren unzertrennlich geworden und sie überlegten, was sie zum Frühstück bestellen sollten, als ihre Gedanken von einen plötzlichen Klopfen an der Tür unterbrochen wurden.
 
   „Wer kann das sein?“, fragte Renée. Sie hatten noch nichts bestellt. Erwartete Joshua etwa jemanden?
 
   „Das frage ich mich auch“, antwortete Joshua und ging zur Tür. 
 
   Renée griff nach ihrem Bademantel. Sie sprang aus dem Bett, als sie jemanden „Sheikh!“ rufen hörte. Sie spähte durch den Spalt in der Schlafzimmertür um zu sehen, was los war. Einige Männer standen an der Tür und einer von ihnen unterhielt sich auf Arabisch mit Joshua, während die anderen in einer Verbeugung verharrten.
 
   „Es ist ein Notfall“, sagte einer von ihnen zu ihm; Renée war vollkommen verwirrt.
 
   „Sheikh? Was geht hier vor, Joshua?“, rief sie schließlich.
 
   Die Männer verstummten, während ihre Blicke von Renée zu Joshua und zurück zu ihr wanderten.
 
   „Sheikh Tazeem?“, wandte sich einer der Männer an Joshua, irritiert von ihrer Frage.
 
   „Wer ist Sheikh Tazeem?“, fragte Renée. Sie war so verwirrt und frustriert, dass ihr schlecht wurde.  Das kann nicht sein! Nein… was zum…?
 
   „Das bin ich“, antwortete Joshua und senkte den Kopf.
 
   „Was? Wie? Joshua, seit wann bist du ein Sheikh?“
 
   Als sie ihn Joshua nannte keuchten die Männer und starrten sie an. Für sie war er Sheikh Tazeem. Ihre Kühnheit schockierte sie.
 
   „Ich bin Sheikh Joshua Tazeem“, antwortete er und sah sie vorsichtig an.
 
   „Oh mein Gott!“ Renée fuhr sich mit der Hand durchs Haar. All die Zeit, die sie mit ihm verbracht hatte und er hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ihr zu erzählen, dass er ein SHEIKH war? Sie hatte sich gerade erst von einem Lügner getrennt und jetzt war sie schon wieder mit einem zusammen?
 
   „Renée?“, sagte Joshua leise. Er konnte sehen, dass ihre Wut wuchs.
 
   „Warum zum Teufel hast du mir nichts davon erzählt?“ Die Männer wichen zurück als sie Renées Empörung spürten.
 
   „Bitte Renée, ich kann… lass mich erklär –“ 
 
   „Spar dir den Atem! Ich dachte du wärst anders. Ich hab so die Nase voll davon, getäuscht zu werden!“ Renée kochte vor Wut und konnte es nicht länger ertragen, ihn anzusehen.
 
   Und ich dachte, er wäre „der Eine“ für mich!
 
   Sie nahm ihre Schlüsselkarte und drängte sich an den Männern vorbei, die immer noch im Wohnzimmer standen und sie anstarrten.
 
   „Renée warte!“, rief Joshua, doch sie stürmte weiter den Flur entlang zu ihrem Zimmer. Die anderen Männer tauschten nervöse Blicke aus. Sie hatten den Sheikh in einem sehr privaten Augenblick gestört und wussten nicht, was sie tun sollten. Auch wenn sie wussten, dass sie besser gehen sollten, mussten sie ihn dringend davon überzeugen, mit ihnen zurückzukehren. Es gab einen Notfall auf einem der Ölfelder der dringend seine Aufmerksamkeit erforderte.
 
   Doch zuvor musste Joshua es noch einmal versuchen. „Renée bitte… ich muss mich dringend um etwas kümmern und ich möchte, dass du mit mir kommst.“
 
   „Nein! Warum sollte ich? Du hast mich angelogen.“
 
   „Ich habe nicht gelogen…“
 
   „Nein, du hast mir nur verschwiegen, wer du bist und was du tust. Das sind wichtige Dinge für jemanden, für den du angeblich etwas empfindest!“ Kopfschüttelnd drehte sie sich um und stürmte weiter.
 
   „Renée, wenn du mich doch nur erklären lassen würdest!“ Er holte tief Luft. „Mein Jet wartet auf dich, wenn du bereit bist“, rief er ihr nach.
 
   Stirnrunzelnd öffnete Renée ihre Tür. Er hatte einen Jet? Wie reich war dieser Mann? Als sie in ihrem Zimmer war, verschloss sie die Tür und zwang sich, nicht zu weinen.
 
   Ich habe mich da zu schnell zu tief in etwas hereingesteigert. Es sollte nur Spaß sein, doch dann habe ich angefangen, etwas für ihn zu empfinden und er auch für mich – zumindest habe ich mir das eingebildet!
 
   Sie hatte seine Gesellschaft genossen. Und nun saß sie in ihrem Zimmer – das gebrannte Kind, das wieder ins Feuer gelaufen war. Sie war viel zu vertrauensselig! Sie zog ihren Laptop zu sich heran, um Tanya anzurufen. Sie musste mit jemandem darüber reden.
 
   „Hey Ree! Zwei ganze Tage ohne Updates! Was geht, Liebes?“, fragte Tanya.
 
   „T, ich bin so wütend! Am liebsten würde ich irgendetwas kaputtmachen!“, sagte Renée frustriert.
 
   Tanya runzelte die Stirn. „Langsam, langsam… was ist passiert?“
 
   Renée wollte gerade anfangen, Tanya alles zu erzählen, da brach die Verbindung zusammen und sie schrie frustriert auf. Ihre Wut machte dem Gefühl der Verletztheit Platz als sie sich energisch die Tränen abwischte. Sie hatte diese Woche schon einmal versucht Tanya anzurufen und war nicht durchgekommen.
 
   Sie stürmte zum Kleiderschrank, zog sich an und packte ihren Laptop, um damit in die Lobby zu gehen. Da unten musste die Verbindung besser sein. Sie musste unbedingt mit Tanya sprechen! Renée setzte sich ins Foyer und versuchte es erneut.
 
   „Was ist passiert?“ Tanya konnte sehen, wie aufgewühlt Renée war.
 
   „Schlechte Verbindung“, antwortete Renée. „Und ich meine nicht nur den Computer. Ich meine ihn!“ Sie atmete tief durch, und begann, Tanya alles zu erzählen.
 
   
  
 



Kapitel 11
 
    
 
   „Was zum…?“ Tanya sprang geradezu aus dem Sessel. „Er ist ein Sheikh?“, kreischte sie. Sie hatte sich gewünscht, dass Renée einem mysteriösen reichen Mann begegnete, jedoch nicht, dass sie wieder verletzt wurde.
 
   Renées Blick wurde abgelenkt, als sie ein paar Männer mit violetten Rosen im Aufzug verschwinden sah. Das war das dritte Mal, dass sie sie gesehen hatte, seitdem sie in der Lobby saß. Sie runzelte die Stirn und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Tanya zu. 
 
   „Er hat mir nie etwas davon gesagt, T! Ich habe die Nase voll von Männern, die mich anlügen!“ Renée seufzte. Zu gerne hätte sie irgendetwas kaputtgemacht.
 
   „Ich weiß, Renee… es ist…“
 
   Doch bevor Tanya den Satz beenden konnte, unterbrach Renée sie. „Es ist schrecklich – er ist Craig II.!“ 
 
   „Es ist nicht wie bei Craig, Renée. Dein Poolboy hat dir nur etwas nicht erzählt. Es ist ja nicht so, dass er dir ins Gesicht gelogen hätte. Vielleicht hatte er einen Grund, es dir nicht zu sagen?“
 
   „Es ist dasselbe! Ganz genauso wie bei Craig.“
 
   „Sollte es denn nicht nur eine Urlaubsaffäre sein?“
 
   „Ja, und?“ Renée wusste nicht, was das damit zu tun haben sollte.
 
   „Warum bist du dann so aufgebracht? Hast du dich etwa in ihn verliebt?“
 
   Renée zögerte. „Ja… und ich hasse mich dafür.“
 
   „Dann gib ihm die Möglichkeit, sich dir zu erklären“, schlug Tanya vor.
 
   „Was soll das jetzt noch bringen?“
 
   „Es klingt so, als wäre er es wert, Renée. Zieh keine voreiligen Schlüsse nur, weil du immer noch auf Craig wütend bist. Höre dir an, was er zu sagen hat. Wenn es nicht schlüssig ist, dann kannst du ihm immer noch den Laufpass geben.“
 
   Renée seufzte wieder und strich sich mit der Hand durchs Haar. „Er hat mich eingeladen, ihm in seinem Jet zu folgen. Wie reich muss man sein, um einen Jet zu haben?“, fragte sie ihre beste Freundin. „Und was zum Teufel soll das mit diesen verdammten Rosen?!“, rief sie.
 
   „Was für Rosen? Renée, du verhältst dich seltsam. Wovon sprichst du?“
 
   „Vergiss es. Ich gehe zurück auf mein Zimmer und packe. Ich habe die Nase voll von Männern – ich komme nach Hause.“
 
   „Du willst ihm keine Chance geben, es dir zu erklären?“, fragte Tanya.
 
   „Er will, dass ich ihm mit einem Jet weiß Gott wohin folge. Ich weiß nicht einmal, aus welchem Land er ist!“, sagte Renée und stand auf; dabei hielt sie den Laptop vor sich.
 
   Tanya lachte. „Entspann dich erstmal und denk darüber nach. Du solltest keine überstürzte Entscheidung treffen, die du später vielleicht bereuen wirst.“
 
   „Zu spät. Die Entscheidung ist gefallen!“ Renée klappte den Computer zu und ging zurück in ihr Zimmer. Als sie die Tür öffnete und eintrat, riss sie die Augen auf, als sie sah, dass das Zimmer voller violetter Rosen stand. „Was zum Teufel…?“
 
   Sie verstand nicht, was hier vor sich ging. Ein Mann mit einem weiteren Strauß betrat das Zimmer. Renée sah ihn irritiert an. „Entschuldigung, was ist hier los?“, fragte sie ihn.
 
   „Ein Gentleman hat uns telefonisch angewiesen, alle fünf Minuten Rosen zu bringen, bis die Dame, die dieses Zimmer bewohnt zustimmt, zum Flughafen zu fahren“, erklärte der Bote.
 
   „Wie bitte?“, Renée stand mit weit aufgerissenen Augen da. „Und wie war der Name dieses Gentleman?“
 
   „Sheikh Tazeem.“
 
   Renée öffnete den Mund, um etwas zu sagen, brachte jedoch kein Wort heraus. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Joshuas Geheimnistuerei hatte sie wirklich bestürzt und stand ihr Zimmer voller violetter Rosen. Was sie noch viel mehr erstaunte war, dass er sich daran erinnert hatte, dass sie violette Rosen mochte. Als sie immer noch sprachlos in ihrem Zimmer stand, brachte ein weiterer Bote ein weiteres riesiges Bouquet.
 
   „Sie wollen wirklich weiter Rosen bringen?“, fragte Renée.
 
   „Ja Ma’am.“
 
   Seufzend setzte sie sich hin und stand gleich wieder auf. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie war wirklich wütend – es wäre so einfach aufzugeben, ihn zu vergessen und nach Hause zu gehen! Doch nach allem, was zwischen ihnen passiert war – wie konnte sie da nach Hause gehen und so tun als wäre all das nicht passiert?
 
   „Ich weiß, dass ich das bereuen werde“, murmelte Renée vor sich hin, als sie ihre Kleider in ihre Taschen warf. Während sie packte wurden immer mehr Rosen geliefert. So ziemlich jede horizontale Fläche in ihrem Zimmer stand voller Rosen. „Okay, okay!“, kopfschüttelnd fragte sie. „Wo ist dieser verdammt Jet?“
 
   „Ich bringe Sie hin“, sagte der Bote, und nahm ihren Koffer. Sie folgte ihm nach unten und ließ sich von ihm zu einer Limousine bringen, deren Tür er für sie aufhielt. Als Renée eingestiegen war, schloss er die Tür hinter ihr.
 
   Der Fahrer blieb vor einem Privatjet auf der Landebahn stehen, wo bereits eine Flugbegleiterin auf Renées Ankunft wartete. Natürlich hielt sie einen Strauß violetter Rosen in der Hand. Sie begrüßte Renée lächelnd mit einer tiefen Verbeugung, bevor sie ihr das Bouquet überreichte. Als Renée die Kabine betrat, war sie geschockt. Was für ein Luxus! Ein Dutzend cremefarbene Ledersessel mit hochglanzlackierten Palisanderholz-Rücken luden sie ein, Platz zu nehmen. Renée legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Joshuas Duft hing in der Kabine und Erinnerungen an ihn flackerten in ihrem Kopf auf; wie sie an seiner Brust gedöst hatte; wie sie vor sich hingeplappert und dabei seine sarkastischen Bemerkungen ignoriert hatte; ihr gemeinsames Lachen, seine Berührung, seine Kusse… sie begriff, dass sie ihn wirklich sehen wollte und wirklich wollte, dass er es ihr erklärte. Als sie ihm zum ersten Mal begegnet war, hatte er ihr gesagt, dass er von seiner Arbeit gestresst war und eine Auszeit brauchte, doch von jeder weiteren Frage, was er beruflich tat, hatte er immer wieder abgelenkt.
 
   Je mehr Renée darüber nachdachte, desto mehr wurde ihr bewusst, dass er wegen seiner Arbeit seine Identität verschwiegen hatte. Er hatte einfach nur allem entfliehen wollen – genau wie sie, als sie hierhergekommen war. So verschieden waren sie also gar nicht. Renée seufzte, als der Jet abhob. Augenblicke später brachte ihr die Flugbegleiterin ein paar Erfrischungen und ließ Renée anschließend in Ruhe.
 
   Als sie gelandet waren, fragte Renée die Flugbegleiterin, wo genau sie waren. Alles, was sie bisher wusste war, dass sie in ein anderes Land geflogen waren.
 
   „Wir sind in Al-Qalta“, informiere die Flugbegleiterin sie. Zumindest war es ein Land, von dem sie schon einmal gehört hatte. Bekannt für seine reichen Ölvorkommen, war Al-Qalta in den Nachrichten als Land mit dem höchsten pro-Kopf-Einkommen im Nahen Osten genannt worden. 
 
   Auf der Landebahn wartete bereits ein Wagen auf sie. Der Fahrer verneigte sich vor ihr und erklärte, dass er sie zum Palast bringen würde.
 
   „Palast?“, fragte Renée.
 
   „Ja, Ma’am. Der Sheikh wartet bereits auf Sie.“
 
   Okay, jetzt wird es aber wirklich langsam seltsam!
 
   Vor ein paar Stunden ersthatte sie erfahren, dass sie etwas mit einem Sheikh angefangen hatte… Sheikh, wie in Sheikh einer Stadt, oder eines Dorfes oder eine Provinz.
 
   Aber PALAST?
 
   Als sie über eine Schnellstraße fuhren, wurde Renée immer nervöser. So gerne sie Joshua sehen und ihm die Möglichkeit gebe wollte, sich zu erklären – sie wusste nicht, auf was sie sich da einließ. Sie wusste nichts über sein Leben. Sie blickte aus dem Fenster, als sie am Meer entlang fuhren. Das Wasser war türkisfarben und so klar wo es an den schneeweisen Sandstrand brandete. Renée war sprachlos ob seiner Schönheit. 
 
   Als sie schließlich am Palast ankamen, fuhren sie durch große Tore und eine Auffahrt hinauf. Der Fahrer hielt an und öffnete Renées Tür, bevor er sie einer Dienerin überließ. Das Mädchen nahm ihr Gepäck und begleitete sie in den Palast. Wow! Sie fühlte sich, als wäre sie gerade in ein Märchen gestolpert; sie wollte sich selbst zwicken, um sicherzugehen, dass sie wach war.
 
   Hier ist wirklich ein Palast und ich bin mittendrin!
 
   Sie lächelte, als sie Joshua sah, der sich mit zwei Dienerinnen unterhielt – und musste sich eingestehen, dass sie ihn vermisste, trotz ihrer unglücklichen Episode zuvor. Sie rannte auf ihn zu, schlang ihr Arme um ihn und drückte ihm einen Kuss auf die sanften Lippen. Sie hielt sein Gesicht und genoss das Gefühl seines Stoppelbartes unter ihren Händen.
 
   Sein verwirrter Blick verriet ihr, dass er wirklich nicht geglaubt hatte, dass sie kommen würde.
 
   „Ich habe dich so vermisst“, sagte Renée.
 
   „Du hast mich vermisst?“, fragte er.
 
   „Ja, dich natürlich. Joshua, hör auf Spielchen zu spielen. Ich gebe dir eine zweite Chance. Mach es nicht gleich wieder kaputt!“
 
   „Miss… es tut mir leid, aber ich bin nicht Joshua.“
 
   „Was?“
 
   Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Darf ich mich vorstellen? Ich bin James. Joshuas Bruder.“
 
    
 
   
  
 



Kapitel 12
 
    
 
   Renée riss die Augen auf. Es war vollkommen unmöglich, dass das nicht Joshua war – nein, das konnte nicht sein.
 
   „Es ist okay. Wir sind eineiige Zwillinge – niemand kann uns auseinanderhalten. Und wer bist du, wenn ich fragen darf?“ Er hatte die junge Frau noch nie gesehen, die auf ihn zugestürmt gekommen war und ihn geküsst hatte, weil sie ihn für seinen Bruder gehalten hatte. Er musste mehr erfahren.
 
   „Mein Name ist Renée“, sagte sie stirnrunzelnd.
 
   „Renée… okay. Und mein Bruder erwartet dich?“
 
   „Das tut er.“ Renée musterte James. Er sah wirklich wir Joshua aus. Sie ging auf ihn zu um seinen Duft zu riechen.
 
   „Was tust du da?“, fragte James.
 
   Was für eine impertinente und unhöfliche Person! Weiß sie etwa nicht, was eine Distanzzone ist? Schnuppert sie etwa an mir?
 
   Die Dienerinnen beobachteten sie schockiert. Wie konnte sie es wagen sich so in Gegenwart des Sheikhs zu verhalten. Sie wussten nicht, was sie tun sollten.
 
   Renée kam zu dem Schluss, dass James ein Zwilling sein musste… auch wenn seine Miene ein wenig weicher war. Und er war definitiv kein Meister des „ausdruckslosen Blicks“ mit dem Joshua sie immer ansah wenn er sie neckte und den sie so lieb gewonnen hatte. Er war genauso groß wie Joshua, genauso muskulös, doch Joshuas Lippen waren ein ganz klein wenig voller. Renée riss die Augen auf. „Du bist wirklich nicht Joshua!“, sagte sie überzeugt.
 
   „Das habe ich nun doch schon zweimal gesagt“, bemerkte James ein wenig genervt.
 
   „Das ist seltsam“, sagte Renée.
 
   „Warum ist das seltsam?“, fragte er.
 
   „Ich wusste nichts von einem Zwilling – doch ich wusste ja auch nicht, dass er ein Sheikh ist…“
 
   „Wie konntest du nicht wissen, dass er ein Prinz ist?“
 
   „Ein Prinz?“, krächzte Renée und lachte nervös. Als sie Joshua das erste Mal begegnet war, hatte sie ihr Bikinioberteil im Pool verloren. Und jetzt, bei der ersten Begegnung mit James, hatte sie ihn für Joshua gehalten und ihn geküsst – und dann auch noch an ihm geschnuppert! Sie würde als Tölpel der Familie in die Geschichte eingehen.
 
   James lachte. Es war offensichtlich, dass sie keine Ahnung hatte. „Ich nehme an, das ist dir ziemlich peinlich“, sagte er.
 
   „Das ist es“, antwortete Renée. „Doch schön, dich kennenzulernen“, sagte sie und schob sich nervös eine Haarsträhne hinters Ohr. „Tut mir leid, Jam – Shei – Hoheit – Prinz…“
 
   „Bitte“, unterbrach er sie. „Wenn Joshua sich von dir beim Vornamen nennen lässt, nenn’ mich bitte James.“ James fragte sich, wie nah Renée und sein Bruder sich standen.
 
   „Kannst du mir sagen, wo Josh… ähm – ich meine Joshua – ist?“
 
   „In seinem Büro.“
 
   James musterte Renée. Er hatte sie definitiv noch nicht gesehen und die Frauen, mit denen sein Bruder sonst verkehrt, sprachen nicht so von ihm. Das würde ein interessantes Gespräch mit Joshua werden.
 
   Mit einer Geste bedeutete James den Dienerinnen, Renée zu Joshuas Büro zu bringen. Als sie durch die Flure gingen, versuchte sie das, was sie sah, auf sich wirken zu lassen. Im Gehen konnte sie ihr Spiegelbild auf dem perfekt polierten Marmorboden sehen.
 
   Die Dienerinnen trugen einheitlich traditionelle bestickte lange Kleider mit langen Ärmeln. Ihre Haare waren entweder zu einem Knoten oder einen Pferdeschwanz zusammengebunden.  
 
   Die Flure waren breit, mit hohen Decken und riesigen Fenstern, durch die sie die Gärten draußen sehen konnte und etwas in der Ferne, was aussah wie Stallungen. Es war alles so schön und eindrucksvoll und… vollkommen surreal.
 
   Das muss ich Tanya erzählen!
 
   In Joshuas Büro angekommen, begleitete seine Sekretärin sie hinein und schloss die Tür hinter ihr. An die Tür gelehnt sah sie ihn an. „Ich muss sichergehen, dass du auch Joshua bist“, bemerkte sie bissig. Joshua stand auf und hob eine Augenbraue. Diesmal war seine Miene alles andere als ausdruckslos – er war wirklich irritiert.
 
   „Was?“
 
   „Es scheint, als hätte ich einen Mann geküsst, der nicht du war“, sagte sie. Joshua sah jetzt noch verwirrter aus. Er stand von seinem Schreibtisch auf und ging auf sie zu.
 
   „Ich bin verwirrt, Renée“, sagte er.
 
   „Ich auch, nachdem ich deinen Zwillingsbruder geküsst habe!“
 
   „Oh, dann hast du James schon kennengelernt?“, fragte Joshua – und dann begriff er, was sie gesagt hatte. „Moment – du hast meinen Bruder geküsst?“
 
   „Das habe ich und du kannst dir nicht vorstellen, wie peinlich das war! Oh, und ganz nebenbei erwähnt bist du ein viel besserer Küsser als er.“
 
   Joshua lächelte. „Du hast gedacht, er wäre ich?“, fragte er.
 
   Renée nickte. Sie konnte spüren, wie ihr Gesicht wieder rot wurde. Sie schämte sich wirklich – und als Dreingabe würde er dann auch noch erfahren, dass sie an James geschnuppert hatte. Sie sollte ihn besser vorwarnen.
 
   „Nun, er riecht anders als du“, erklärte Renée und Joshua runzelte die Stirn. „Vergiss es. Also. Hier bin ich. Das ist deine Chance, dich zu rechtfertigen“, sagte sie, als er seinen Arm um ihre Taille legte und sie an sich zog.
 
   „Ich hatte nicht vor, dich anzulügen“, sagte er. „Ich bin davon ausgegangen, dass du wusstest, wer ich bin, doch dann hast du mich für einen Hotelangestellten gehalten. Als ich bemerkt habe, dass du keine Ahnung hattest, wer ich war, hatte ich mich entschlossen es dir nicht zu sagen, denn ich hatte ohnehin nicht vor, dich wiederzusehen. Doch dann habe ich dich wiedergesehen. Und ich kann dir gar nicht sagen, wie wunderbar es sich angefühlt hat, eine Beziehung mit einer Frau aufzubauen, die mich als Mensch mochte und nicht für meinen Status als Prinz von Al-Qalta“, sagte er.
 
   „Dann bist du ein Prinz?“
 
   „Ja, das bin ich.“
 
   „Dann bringt das deine Bemerkung mit dem Stress bei der Arbeit in einen ganz neuen Zusammenhang.“
 
   „Ja, das und das Familienunternehmen noch dazu.“
 
   „Öl, nehme ich an?“
 
   „Ja“, nickte Joshua. Er erzählte und Renée hörte ihm zu. Es war ihm wichtig, dass sie alles verstand. In nur so kurzer Zeit war sie ihm so ans Herz gewachsen und er wollte sie nicht verlieren.
 
   „Du bist ein komplizierter Mann.“
 
   „Das bin ich.“
 
   Er zog sie fester an sich und streichelte ihren Rücken. „Vielleicht sollte ich dich an daran erinnern, wo wir im Hotel stehengeblieben waren. Nichts hat sich geändert.“
 
   „Alles hat sich verändert.“ Renée hatte immer noch nicht ganz verdaut, was geschehen war.
 
   „Aber ändert es deine Gefühle für mich?“
 
   Renée lachte. „Joshua, was sind meine Gefühle für dich?“, fragte sie. Sie hatte ihm nichts von ihren Gefühlen gesagt, was meinte er also damit? War es so offensichtlich? Doch wenn sie darüber nachdachte, hatte er bei verschiedenen Gelegenheiten genau gewusst, was sie vor ihm verbergen wollte.
 
   Joshua hob eine Braue. „Du empfindest alles für mich“, sagte er.
 
   Renée runzelte die Stirn. „Und was soll das jetzt heißen?“, fragt sie.
 
   „Du fühlst dich von mir erregt“, antwortete Joshua. Renée kniff ihre Augen zusammen. „Die bist glücklich, wenn du in meiner Nähe bist. Du wirst nervös und schüchtern. Und du empfindest Liebe“, erklärte er.
 
   Renée konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Er kannte sie wirklich schon ausgesprochen gut. Genau das empfand sie für ihn und noch viel mehr.
 
   „Liebe“, kicherte Renée leise.
 
   Tanya würde durchdrehen. Sie hatte sich innerhalb von zwei Wochen in einen Scheich verliebt. Sie wusste, dass sie überstürzt handelte, doch es fühlte sich nach mehr Zeit an, da sie fast ununterbrochen zusammen waren. Schlafen, Essen, Sport, Spazierengehen, Reden… es war surreal.
 
   „Ja besonders das“, sagte Joshua, als Renée ihre Hände durch seine Haare gleiten ließ.
 
   „Wir sollten es jedoch langsam angehen lassen – egal wohin das führt.“ Rene musste versuchen, ein paar Grenzen zu setzen.
 
   „Dann bleibst du eben hier bei mir in Al-Qalta.“
 
   Renée runzelte die Stirn. Sie hatte nach ihrer Trennung von Craig unbedingt neu anfangen wollen! Das schien die perfekte Gelegenheit zu sein; doch es hieß auch, an einen neuen Ort mit neuen Menschen zu ziehen.
 
   „Ich soll bleiben?“, fragte Renée. 
 
   „Ich möchte, dass du bei mir bleibst. Ich möchte dich jeden Tag um mich haben. Ich will dich an meiner Seite haben – immer.“ Joshua war selbst überrascht, wie leicht ihm diese Worte von den Lippen kamen. Er war nie in der Lage gewesen, diese Dinge zu einer Frau zu sagen und sie auch wirklich zu meinen. Doch seltsamerweise fühlte es sich richtig an und er küsste sie sanft auf die Lippen.
 
   „Bitte bleib“, sagte er und küsste sie wieder.
 
   Renée lächelte sie an. „Vorläufig“, flüsterte sie ihm ins Ohr.
 
   
  
 



Kapitel 13
 
    
 
   „Ich muss mich noch um ein paar Dinge im Büro kümmern, darum wird dich eine Dienern in deine Gemächer bringen“, sagte Joshua.
 
   „Wie bitte, was? Meine Gemächer?“, Ren konnte nicht fassen, was er das sagte. Gemächer? Für sie? Sie wusste, dass das mehr als nur ein Schlafzimmer bedeutete – in der Regel gehörten auch ein Wohnzimmer, ein Bad und eine kleine Küche dazu; eine Art Apartment im Palast. Oh, Tanya würde ausflippen! Der Typ besaß einen Privatjet und lebte in einem Palast – natürlich standen ihr da Gemächer zu. Renée kicherte.
 
   „Natürlich. Ich habe sie schon für dich vorbereiten lassen. Wenn du irgendetwas brauchst, lass s mich wissen“, erklärte Joshua.
 
   „Ich brauche nur dich“, sagte Renée und umarmte ihn. „Sind sie in der Nähe deiner Gemächer?“, fragte sie.
 
   „Ja das sind sie.“
 
   „Gut.“ Er küsste sie, bevor sie ihn aufgeregt wie ein kleines Kind verließ.
 
   Als die Dienerin Renée in ihren Gemächern zurückließ war sie geschockt. Sie waren viel größer, als sie sie erwartet hatte. 
 
   Kunstvoll verzierte ägyptische Teppiche lagen auf kühlem, weißem Steinboden, der so poliert war, dass man sich darin spiegeln konnte. Die Möblierung war ausgesprochen feminin in Beige und Rosétönen gehalten, akzentuiert mit schweren Glastischen, die den Raum nur noch größer wirken ließen.
 
   „Oh mein Gott!“, entfuhr es Renée, als sie sich im Kreis drehte. „Dieser Palast ist unglaublich!“ Die Dienerinnen standen einfach nur da, als wäre es nichts Besonderes. Für sie war es ein fünf Sterne Hotel und noch viel mehr! Einfach unvorstellbar.
 
   Die Dienerinnen hatten bereits ihre Kleider ausgepackt und aufgehängt – sie wirkten wie Puppenkleider in dem riesigen begehbaren Kleiderschrank. „Wann habt ihr das gemacht?“, fragte sie sie.
 
   Die Dienerinnen waren genauso neugierig was sie an ging wie sie über ihre neue Umgebung war. Die Nachricht, dass sie den Prinzen beim Vornamen nannte und seinen Bruder geküsst hatte, hatte sich schnell verbreitet.
 
   „Das sind die Gemächer für die zukünftige Gemahlin seiner Hoheit. Darum standen sie leer. Heute Morgen hat er uns angewiesen sie zu putzen und die Möbel austauschen lassen“, antwortete eine der Dienerinnen. 
 
   „All das hier ist innerhalb eines Tages neu gestaltet worden?“
 
   „Ja Ma’am.“
 
   „Oh mein Gott“, Renée war geschockt. Joshua hatte sich so große Mühe gemacht, damit sie sich wohl fühlte. Doch was sie noch viel mehr überraschte war die Tatsache, dass diese Gemächer für seine zukünftige Frau bestimmt waren. Kein Wunder, dass sie so groß und so schön gestaltet waren. Sie fragte sich, was er seiner Familie erzählten würde. Wie würde er sie allen vorstellen?“
 
   „Möchten Sie zu Abend essen, Ma’am?“, fragte eines der Mädchen.
 
   „Oh ja, ich denke schon“, antwortete Renée. Ihr Tag war so ereignisreich und verrückt gewesen, da hatte sie ganz vergessen zu essen. Es war bereits nach acht. Und das, wo sie so gerne aß, dass sie es sonst nie vergaß! Schnell ging sie ins Schlafzimmer, um ihren Laptop zu holen. Sie musste Tanya erzählen, was passiert war.
 
   „Renée! Gott, es war wirklich Zeit! Wie geht’s dir? Wo bist du? Was ist los?“ Tanya hatte brennend vor Neugier ihren Anruf erwartet.“
 
   „Auch Hi“, antwortete Renée. 
 
   „Was ist passiert? Wo bist du? Was ist das da hinter dir? Du siehst aus als sitzt du im Set eines Disneyfilms! Los, ich will Details hören.“
 
   „Also“, begann Renée, hielt jedoch inne. Sie begriff selbst noch nicht ganz, was hier vor sich ging.
 
   „Komm schon Ree! Spuck’s aus! Wenn du mich länger auf die Folter spannst, spreche ich nie wieder ein Wort mit dir… Vergiss nicht, dass ich diejenige bin, die dich überhaupt erst dazu überredet hat, die Reise anzutreten!“
 
   „Ich bin in Al-Qalta.“
 
   „Du bist deinem Poolboy hinterhergeflogen?“, keuchte Tanya und ihr Gesicht leuchtete aufgeregt auf.
 
   „Ja und jetzt bin ich im Palast… Tanya, ich begreif’ das alles nicht“, sagte Renée.
 
   „Moment mal. Warte. Was hast du gesagt? Palast?“
 
   Renée nickte. 
 
   Tanya verschluckte sich und begann zu husten, bevor Renée ihr schnell alles berichtete, was seit ihrem letzten Telefonat passiert war. Tanya konnte es nicht fassen.
 
   „Das ist viel zu viel für einen Tag!“, sagte sie.
 
   „Wem sagst du das?“, antwortete Renée.
 
   „Sorry, aber ich muss mich immer noch für dich fremdschämen! Ich kann nicht fassen, dass du seinen Bruder geküsst hast.“
 
   „Danke –dafür könnt ich mich selbst immer noch in den Hintern treten. Warum ich? Warum muss ich mich immer so blamieren?“
 
   Tanya lachte. „Das ist irre. Du hast dich vor beiden Brüdern blamiert und wirst trotzdem in den Palast eingeladen“, sagte sie, während Renée sich die Hände vors Gesicht schlug. „Wo ist seine Hoheit jetzt?“, fragte sie.
 
   „Wer? James oder Joshua?“, Renée war verwirrt, da sie gerade über James gesprochen hatten. Woher sollte sie wissen wo er war?
 
   „Joshua natürlich!“
 
   „Oh, er ist in seinem Büro.“
 
   „Richtig, okay. Dann dürfte er bald kommen und mit dir in seinem Palast schlafen?“
 
   „Oh GOTT Tanya!“ Renée lachte. Tief im Inneren hoffte sie darauf. „Wahrscheinlich!“, fügte sie hinzu und lachte noch mehr.
 
   „Hat seine Hoheit immer noch einen königlichen Stock im Hintern?“ 
 
   „Oh ja. Außer beim Sex. Da lässt er locker und kann gar nicht genug bekommen.“
 
   „Gahh! Zu viel Information!“
 
   „Doch er scheint insgesamt entspannter zu sein. Ich muss einen beruhigenden Effekt auf ihn haben.
 
   Renée lachte wieder. Eine der Dienerinnen kam auf sie zu und verneigte sich, bevor sie ihr mitteilte, dass das Essen bereitstand. „Tanya, das Essen steht auf dem Tisch, also…“
 
   „Guter Gott! Du hast eine Dienerin?“ Tanya war so neidisch, dass sie etwas sagen musste. „Ich könnte auch gut eine gebrauchen – vielleicht kannst du ja ein gutes Wort für mich einlegen, ja?“
 
   Renée kicherte. „Alles klar, meine Liebe. Meld mich bald wieder bei dir.“
 
   Renée beendete den Skype-Anruf und ging ins Esszimmer. Als sie ankam, fand sie auf dem Tisch eine Menge Speisen, die sie alle nicht erkannte. „Ist das alles für mich?“, fragte sie.
 
   „Ja Ma’am“, antwortete eines der Mädchen. „Wir waren uns nicht sicher, was sie gerne essen möchten.“
 
   „Bitte, nennen Sie mich Renée.“
 
   Die Dienerinnen sahen sich verunsichert an. „Miss, Renée.“, und Renée musste lachen. 
 
   Na gut, Miss Renée ist immer noch besser als Ma’am!
 
   Sie nahm Platz und betrachtete die Auswahl an Speisen, unsicher, wo sie anfangen sollte. Alles sah so köstlich aus!
 
   „Wissen Sie, wie lange Josh… ähm… seine Hoheit noch im Büro sein wird?“, fragte Renée die junge Frau während sie die Gabel in die Hand nahm.
 
   „Ich bin mir nicht sicher, Miss Renée. Er arbeitet in der Regel bis spät in die Nacht.“
 
   ***
 
   Joshua hatte gerade das Meeting beendet. So viel Arbeit hatte sich aufgehäuft seitdem er abgereist war, und nach der Rückkehr wegen seines Notfalls wollte er sicher sein, dass alles geregelt war, bevor er das Büro verließ. Jetzt, wo er fertig war, wollte er schnell zu Renée, doch gerade, als er aus der Tür trat, stieß er mit James zusammen.
 
   „Hallo, Bruderherz“, begrüßte James ihn. 
 
   „James“, antwortete Joshua.
 
   „Ich habe heute eine recht interessante Frau kennengelernt.“
 
   Joshua lud ihn mit einer Geste ein, ihm zu folgen. „Davon habe ich gehört.“
 
   „Das war ein sehr seltsamer Augenblick.“
 
   „Wie das.“
 
   „Sie hat mich geküsst. So vertraut hat mich seit – seit Jahren niemand mehr geküsst.“
 
   Joshua runzelte die Stirn. „So weit ist sie also gegangen“, sagte er. Er konnte sich Renées Reaktion bildhaft vorstellen, als sie erfahren hatte, dass der Mann, den sie geküsst hatte, nicht Joshua war. Er hätte es zu gerne gesehen.
 
   „Das ist sie“, antwortete James. Er lachte und erzählte seinem Bruder, was vorgefallen war.
 
   „Sie hat an dir geschnuppert?“, fragte Joshua. Nachdem Renée angemerkt hatte, dass James anders roch, war er nicht wirklich überrascht. Das hob sie definitiv von allen anderen Frauen ab, denen er begegnet war.
 
   „Das hat sie. Ich nehme an, dass sie deinen Duft ziemlich gut kennt“, fügte James hinzu und sah seinen Bruder argwöhnisch an. „Sie ist… wie soll ich es ausdrücken? Eine einzigartige Frau.“
 
   Joshua lachte. Renée war wirklich ein ganz besonderes Mädchen.
 
   „Wo hast du sie kennengelernt?“
 
   „In meinem Hotel.“ 
 
   James grunzte, bevor er antwortete. „Das ist interessant“, sagte er. Sein Bruder war nie jemand gewesen, der eine Frau im Palast untergebracht hatte. Offensichtlich war sie anders. Er wollte wissen, wie tief ihre Beziehung ging.
 
   „Ich bin gerade auf dem Weg zu ihr. Lass uns später reden“, schlug Joshua vor.
 
   „Das sollten wir. Sieht so aus, als hätten wir eine Menge zu besprechen.“ James würde ihn nicht so einfach vom Haken lassen.
 
   Joshua nickte und ging. Er wollte keine Geheimnisse vor seinem Bruder haben, doch jetzt wollte er zu Renée. Er fürchtete, dass sie womöglich ihre Meinung ändern und abreisen könnte.
 
   
  
 



Kapitel 14
 
    
 
   Renée entspannte sich auf ihrem Bett, das so groß und komfortabel war, dass sie sich einfach nur darauf schmelzen ließ. Als er den Raum betrat, ließ Joshuas Gegenwart ihr Gesicht sofort aufleuchten. Er ging auf sie zu, legt seine Arme um sie und hob sie hoch.
 
   „Endlich bist du mit der Arbeit fertig“, sagte sie, während sie ihn umarmte.
 
   „Das bin ich. Hast du mich vermisst?“
 
   „Ja.“
 
   Er küsste sie zärtlich und musste lächeln, als Renée ihre Nase an seiner Rieb. „Wie komisch war das Gefühl, als du begriffen hast, dass du meinen Bruder geküsst hast?“, fragte er.
 
   Renée vergrub ihren Kopf an seiner Brust und stöhnte. „Ich wünschte mir wirklich du hättest mir erzählt, dass du einen Zwillingsbruder hast“, beklagte sich Renée.
 
   „Wenigstens ist es nicht über einen Kuss hinausgegangen“, neckte er sie, woraufhin sie ihm spielerisch auf den Oberarm schlug.
 
   „Du hast viel zu viel Spaß an der Sache. Bist du denn gar nicht eifersüchtig?“
 
   „Ich hätte nur zu gern dein Gesicht gesehen, als du erfahren hast, dass du den Falschen geküsst hast.“
 
   „Wahrscheinlich so ziemlich derselbe Blick wie als du mir mein Bikinitop gereicht hast“, lächelte Renée.
 
   Joshua lachte und versetzte ihr einen Klaps auf den Po, der so überraschend kam, dass sie quietschte. „Lass uns das für den Moment vergessen“, sagte er und küsste sie auf den Hals.
 
   „Oh?“, Renée erinnerte sich an Tanyas Worte.
 
   „Ja.“
 
   Er legte sie wieder aufs Bett und streckte sich neben ihr auf. Renée küsste seinen Hals, seine Reaktion ermunterte sie, näher an ihn heran zu rutschen und sich weiter küssend zu seinem Schlüsselbein vorzutasten. Sie griff nach dem Knopf seines Hemds und öffnete die Knöpfe, bevor sie ihre Hand über seine Brust wandern ließ. 
 
   Er öffnete den Gürtel ihres Bademantels und betrachtete sie. „Du bist so schön“, sagte er, und beugte sich zum Kuss vor. Sie wurde rot und wandte den Blick ab, während sie sich wieder darauf konzentrierte seine Brust zu küssen.
 
   „Du auch“, murmelte sie und übersäte seine Brust weiter mit Küssen. Sie seufzte, als er ihr zärtlich in den Hals biss, bevor er sich knabbernd und küssend an ihre Körper herunterarbeitete, während sie sich unter ihm wand. Er genoss es, sie zu erregen und küsste ausgiebig all ihre sensiblen Stellen. Er legte die Hand auf eine Brust und küsste die andere, liebkoste mit dem Daumen einen Nippel, während er den anderen in seinen Mund einsaugte. Renée bog sich ihm entgegen, als er seine Zunge in ihrem Bauchnabel spielen ließ. Sie hatte keine Ahnung, dass sich das so angenehm anfühlen konnte, doch ihr ganzer Körper prickelte davon. 
 
   Renée keuchte, das Verlangen Trieb sie in den Wahnsinn. Während sie sich an die Laken klammerte, konnte sie nicht fassen, dass Küsse sie so erregen konnten. „Joshua“, flüsterte sie, während ihre Erregung immer weiter anstieg. Er hielt inne und begann nach einem zärtlichen Kuss auf ihren Bauch, sich selbst auszuziehen. Er beobachtete sie, wie sie stockend atmete. Sie hatte das Gefühl, als müsste ihr Herz jeden Augenblick explodieren. Als sie aufblickte, ertappte sie ihn dabei, wie er sie ansah.
 
   „Du bist so gierig“, sagte er.
 
   „Was? Nein, das bin ich nicht“, antwortete sie und streckte ihm die Zunge heraus. Doch um ehrlich zu sein las er ihre Gedanken schneller als sie selbst.
 
   „Lügnerin!“, flüsterte er, und streichelte dabei die Innenseite ihres Oberschenkels.
 
   Renée quietschte vor Genuss. „Worauf wartest du dann noch?“ 
 
   Joshua stöhnte. Er genoss es, sie so zu sehen – wie sie ihn wollte, ihn brauchte und sich vor Lust auf den Laken wand bis sie seinen Namen schrie. Er liebte es, sie zu necken und sich Zeit zu lassen, doch nun wollte er sie zu neuen Höhen bringen.
 
   Er kletterte zurück zu ihr aufs Bett, schob ihre Beine auseinander und positionierte sich dazwischen. Er hob ein Bein an und küsste sich daran nach oben, bevor er das andere ergriff und auf seine Schultern legte. Er streichelte ihre Hüften, die sie ihm voller Erwartung entgegenreckte, bevor er seine Hände unter ihren Po schob und sie weiter in Richtung seines Munds anhob. Er küsste ihren Hügel und liebkoste mit den Fingern ihre Schamlippen, bis er ihre Klitoris fand.
 
   Er umkreiste ihre Klitoris mit der Zunge und hielt sie dabei fest, während sie sich unter ihm aufbäumte. Als er begriff, dass das wahrscheinlich ihr erstes Mal war, saugte er zärtlich an ihrer Klitoris bis sie sich hilflos wand. Mit zwei Fingern drang er leicht in sie ein und begann immer wieder zuzustoßen, während er weiter ihre Klitoris leckte und saugte.
 
   Renée wand sich auf dem Bett während er sie fest an sich gepresst hielt. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie so schnell kommen würde, doch bald spürte er, wie sich ihre Muskeln zusammenzogen während sich die Lust in ihr immer weiter Aufbaute. Als sie kam schrie sie seinen Namen begleitet von seinen unaufhörlichen Stößen und seinem Saugen an ihrer Klitoris.
 
   Ein Orgasmus folgte schnell dem anderen. Sie erlebte mehrere Orgasmen während er sie immer weiter befriedigte. Als sie schließlich erschöpft war, legte er sie sanft auf den Laken ab und schmiegte sich an sie. Er griff nach der Decke und deckte sie beide zu, bevor er sie wieder fest in die Arme nahm. Sie schmiegte sich an ihn und küsste ihn.
 
   „Hey Josh“, murmelte sie schläfrig und er versteifte sich. Kichern umarmte sie ihn. „Du erinnert dich noch daran, als du mich gefragt hast, was ich mag?“
 
   „Ja“, antwortete er, und wünschte sich, dass sie aufhören würde, ihn Josh zu nennen.
 
   „Also… ich mag das. Sehr. Unglaublich… so sehr, dass ich einen Nachschlag vertragen könnte.“
 
   „Was? Hast du etwa schon wieder Essen?“
 
   „Wenn du das als Essen bezeichnen willst, dann will ich zum Vielfraß werden“, sagte sie lachend.
 
   


 
   
  
 



Kapitel 15
 
    
 
   „Wer bist du und was hast du mit meinem Bruder gemacht?“, fragte James.
 
   Er starrte Joshua argwöhnisch an, als er das Fitnessstudio im Palas betrat. Er schien bester Laune zu sein und lächelte sogar, als er seinen Bruder grüßte. Joshua lächelte selten, wenn überhaupt. Er war der ernstere der beiden Zwillinge.
 
   „Was soll schon sein?“, fragte Joshua. Er hatte keine Ahnung was sein Bruder meinte und begann mit dem Stretching.
 
   „Renée muss ein Paar Asse im Ärmel haben, oder sollte ich sagen… zwischen den Beinen?“
 
   Joshua fuhr herum und sah seinen Bruder ernst an. „James, fang nicht so an“, mahnte er.
 
   „Es ist offensichtlich, dass du heute bester Laune bist“, fuhr James fort.
 
   „Kann ein Mann nicht einfach gut gelaunt sein?“
 
   „Ein Mann, ja. Du? Nein.“ James stieg aufs Laufband und startete das Programm.
 
   Joshua schüttelte den Kopf und ignorierte seinen Bruder, auch wenn dieser vollkommen Recht hatte. Renée war er Grund für seine gute Laune. Je mehr Zeit er mit ihr verbrachte, desto mehr verliebte er sich in sie.
 
   Als sie an diesem Morgen aufgewacht waren, hatten sie eine ganze Weile einfach damit verbracht, sich über ihre Leben zu unterhalten. Joshua war es wichtig, Renée alles zu erzählen, was er ihr bisher verschwiegen hatte. Er wollte nicht, dass noch irgendwelche Geheimnisse zwischen ihnen standen. Er war entsetzt gewesen, als sie gesagt hatte, dass er wie ihr Ex war. Er wollte nicht mit dem Mann verglichen werden, der sie vor der Hochzeit betrogen hatte. Doch wenn er darüber nachdachte, war er froh, dass es passiert war. Er wollte Renée so glücklich machen, wie sie es verdiente – und dazu hätte er nie die Chance bekommen, wenn ihr Ex nicht so ein Idiot gewesen wäre.
 
   „Was geht da zwischen euch vor sich? Wie lang wird sie bleiben?“, fragte James.
 
   „Hoffentlich für immer“, antwortete Joshua. Er hatte das Stretching beendet und begann sich aufzuwärmen, bevor er an die Hantelbank ging.
 
   „Wie? Im Ernst? Hast du um ihre Hand angehalten?“
 
   „Das habe ich nicht, doch ich will sie nicht verlieren. Ich will, dass sie hier bei mir bliebt.“
 
   „Joshua, du bist ein komplizierter Mann.“
 
   „Das hat sie auch gesagt.“
 
   James hielt inne und rieb sich den Nacken. „Dann kennt sie dich schon ziemlich gut.“
 
   Joshua grunzte und wandte sich wieder seinem Workout zu. Er wusste noch nicht, wie sich die Beziehung mit Renée entwickeln würde. Er wusste nur eines – dass er nicht ohne sie Leben konnte und es auch nicht vorhatte.
 
   „Vielleicht sollte ich mit ihr zum Lunch gehen“, sagte James.
 
   „Warum?“, fragte Joshua.
 
   „Warum nicht? Du weißt, dass sie irgendwann die Familie kennenlernen muss. Warum also nicht einen nach dem anderen als alle auf einmal?“
 
   „Gute Idee, doch ist nicht dein Grund dafür…“
 
   „Was meinst du?“
 
   „Du willst sie ausfragen.“ Joshua kannte seinen Bruder gut. Er war einfach nur neugierig.
 
   „Das ist nicht wahr!“ James versuchte, ein ernstes Gesicht zu machen, was ihm nicht gelang, als er Joshua mit zusammengekniffenen Augen ansah. „Also gut. Aber was ist so schlimm daran?“, fragte er.
 
   „Nichts. Sprich mit ihr, wann immer du willst.“ 
 
   „Ich habe gesehen, dass du sie in den Prinzessinnen-Gemächern untergebracht hast.“
 
   „Die standen leer.“ Joshua ging das Gespräch langsam auf die Nerven.
 
   „Willst du sie auf Dauer dort einquartieren?“
 
   „James, konzentrier dich auf dein Workout.“
 
   Sein Bruder lachte und rannte schneller auf dem Laufband. „Ich habe nur dein Bestes im Sinn, Bruder.“
 
   Joshua war froh, dass sein Bruder redseliger war als er, denn das nahm in gesellschaftlichen Situationen den Druck von ihm. Er hielt inne und sah seinen Bruder an. „Was ist mit dir?“, fragte er.
 
   „Was meinst du?“
 
   „Gibt es jemanden bei dir?“
 
   „Nicht offiziell.“ 
 
   „Wie immer.“
 
   James liebte die Frauen und es kam selten vor, dass er nicht mindestens eine hatte, die um seine Gunst eiferte. Das einzige Problem war, dass er nicht dazu bereit war, sich für eine zu entscheiden. Ihre Mutter beklagte sich permanent darüber und lamentierte, dass Enkelkinder längst überfällig wären.
 
   James lachte spitzbübisch als Joshua seinen Bruder mit hochgezogener Augenbraue ansah.
 
   „Was verheimlichst du mir?“
 
   „Nichts.“
 
   „Ich glaube dir nicht.“
 
   James lachte wieder. „Joshua, im Augenblick gibt es niemanden. Es langweilt mich einfach, das ist alles.“
 
   „Du und gelangweilt?“, gab Joshua ein wenig beunruhigt zurück. Doch bevor er fortfahren konnte, piepste sein Telefon. Er warf einen Blick auf den Bildschirm und runzelte die Stirn. „Ich muss gehen“, sagte er und nahm sein Handtuch. 
 
   „Soll ich mitkommen?“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Nein, mach du nur weiter. Ich kümmere mich drum.“
 
   Nachdem Joshua gegangen war, rief er eine der Dienerinnen und wies sie an, ein Treffen mit dieser Renée zu arrangieren. Auch wenn sie harmlos zu sein schien – es verging kaum ein Tag, an dem sich nicht irgendeine Frau an die Brüder heranschmiss. Vielleicht war sie nur jemand, der einen anderen Weg beschritten hatte, um die Aufmerksamkeit seines Bruders zu erlangen. Egal was es war, er wollte der Sache auf den Grund gehen und herausfinden, was für ein Typ Frau sie war.  
 
    


 
   
  
 



Kapitel 16
 
    
 
   Renée machte der Gedanke an ein Meeting mit James nervös. Normalerweise hätte es ihr nichts ausgemacht, die Familie ihres Freundes kennenzulernen, doch diesmal war ihr unbehaglich zumute.
 
   Dieser verdammte Kuss!
 
   Sie zog ihr Lieblingskleid mit den violetten Rosen an. Als sie in ihre Sandalen schlüpfte, warf sie einen letzten Blick in den Spiegel, bevor sie der Dienerin folgte. Nachdem sie bei der ersten Begegnung ins Fettnäpfchen getreten war, wollte sie wenigstens diesmal einen guten Eindruck hinterlassen. Auf dem Weg fragte sie sich, ob James wie Joshua war. Sie hoffte, dass er nicht auf ihrem Fauxpas herumreiten würde. Sie schämte sich ohnehin schon genug. Diesmal musste sie besonders vorsichtig sein.
 
   Renée traf sich mit James im Hof, der wie alles andere im Palast auch einfach nur atemberaubend war. Steinmosaike zierten die Gehwege auf denen sie spazieren gingen. Der ganze Hof war von blühenden Blumen gesäumt und der Duft von Jasmin und Orangenbäumen lag in der Luft. James wartete an einem schönen Marmortisch mit nicht minder beeindruckenden Stühlen auf sie. Als sie sich näherte, stand er auf und begrüßte sie: „Guten Tag, Miss Renee.“
 
   „Guten Tag“, antwortete sie. Sie war sich nicht sicher, wie sie ihn ansprechen sollte. Hoheit oder James?
 
   „Bitte, nehmen Sie Platz“, lud er sie ein und zog einen Stuhl für sie heraus.
 
   „Danke.“
 
   Er trug ein weißes Polohemd und Khakihosen. Er hatte denselben Haarschnitt wie Joshua, doch es gab kleine Unterschiede. Renée war noch nie in einer Beziehung mit einem Zwilling gewesen, und sie ertappte sich dabei, wie sie sie miteinander verglich.
 
   Die Dienerinnen brachten ihnen Erfrischungen und James nahm sich einen Augenblick lang Zeit, sie zu betrachten. Sie war ziemlich klein, besonders im Vergleich mit den anderen Frauen, mit denen James sonst ausging. Ihre Haut war zart gebräunt, ihre Augen stechend grau. Ihre Lippen waren von einem zarten Rosé, und ihre langen braunen Haare fielen offen über ihren Rücken. Während es offensichtlich war, dass sie attraktiv war, wollte er immer noch herausfinden, was seinen Bruder so sehr beeindruckt hatte, dass er sie nicht nur in den Palast gebracht hatte, sondern ihr auch noch die Prinzessinnen-Gemächer gegeben hatte.
 
   „Also, Miss Renée, wie sind Sie eigentlich meinem Bruder begegnet?“, fragte James.
 
   Renée musste sofort lachen. Es war eine lustige und peinliche Geschichte, doch sie wusste nicht, wie James reagieren würde.
 
   „Ähm…“ Renée wusste nicht, wo sie anfangen sollte. „Wir sind uns im Hotel begegnet.“
 
   „Das hat er mir auch schon erzählt. Nein, ich meine, wie sind Sie einander über den Weg gelaufen? Hat er Sie einfach angesprochen?“
 
   „Das könnte man sagen… in gewisser Weise…“ Sie lächelte, während sie ihm die Geschichte von dem Pool-Zwischenfall erzählte.
 
   James lauschte und hatte die Augenbrauen überrascht ein wenig hochgezogen. Er musste lachen, als er sich die Empörung seines Bruders ansah.
 
   „Oh! Das ist eine einzigartige Art und Weise, jemanden kennenzulernen.“ In James Kopf wollte ein Bild entstehen, doch er versuchte, den Gedanken zu verscheuchen.
 
   „Das können Sie laut sagen!“ Renée wurde rot.
 
   „So wie ich meinen Bruder kenne, wollte er natürlich sofort, dass Sie sich bedecken und war wahrscheinlich empört, dass sie halbnackt waren.“
 
   Renée nickte. „Er ist ein wenig verkrampft“, sagte sie.
 
   „Ein wenig? Normalerweise gefallen ihm Frauen, die traditioneller und damenhafter sind. Nehmen Sie es mir bitte nicht übel, doch ich bin neugierig, warum er Sie ausgewählt hat, hier bei uns, seiner Familie, einzuziehen.“
 
   „Kein Problem. Ich verstehe es selbst nicht ganz. Als wir uns das erste Mal begegnet sind, bin ich derart tief ins Fettnäpfchen getreten, dass ich nicht damit gerechnet hatte, ihn jemals wiederzusehen. Doch plötzlich haben wir nicht nur den nächsten Tag miteinander verbracht, sondern mehrere Tage. Auch wenn es noch nicht lange ist, haben wir einander ziemlich liebgewonnen“, antwortete Renée.
 
   „Ich kann verstehen, dass Sie sich zu meinem Bruder hingezogen fühlen, doch mein Bruder ist jemand, der nicht allzu oft eine Frau liebgewinnt. Es gibt einen großen Unterschied zwischen diesen beiden Worten, und genau genommen hat er noch nie eine Frau liebgewonnen.“
 
   James erzählte ihr von Joshuas romantischen Abenteuern. Normalerweise dauerten sie nicht lange und es waren in der Regel die Frauen, die sich in ihn verliebten. Darum ging James natürlich davon aus, dass Renée mehr für seinen Bruder empfand als umgekehrt.
 
   „Doch er hat noch nie jemanden eingeladen, in den Palast einzuziehen, darum muss er davon ausgehen, dass das hier von Dauer ist.“ Auch wenn Joshua James erzählt hatte, was er für Renée empfand, wollte er wissen, was sie für ihn empfang. Er wollte nicht, dass die Gefühle seines Bruders von einer Opportunistin verletzt wurden.
 
   „Als ich ihm das erste Mal begegnet bin, hatte ich ihn für einen Hotelangestellten gehalten. Ich wusste nicht einmal, dass er ein Prinz ist“, erklärte Renée.
 
   „Im Ernst?“ James runzelte die Stirn. Wer kennt denn die Tazeem-Familie nicht? 
 
   „Ja, ich habe einen Drink bei ihm bestellt?“
 
   „Sie haben was getan?“, prustete James los. An Joshuas Stelle, wäre er beleidigt gewesen – und er war viel weniger steif als sein Bruder.
 
   „Danach hat er mich einfach stehengelassen.“
 
   „Das wundert mich nicht.“
 
   Renée und James unterhielten sich noch eine Weile weiter, da er wirklich mehr darüber erfahren wollte, was für ein Typ Frau sie war. Er wollte ihr gerade die nächste Frage stellen, als sie ihn unterbrach.
 
   „James, ich weiß, dass wir uns gerade erst begegnet sind, doch darf ich Sie um einen Gefallen bitten?“ Als er nickte beugte sie sich vor und fuhr flüsternd fort.
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 17
 
    
 
   Später an diesem Abend, als Joshua eine der Dienerinnen bitten wollte, Renée in seine Gemächer zu bringen, unterbrach James ihn.
 
   „Hast du einen Augenblick Zeit für mich?“, fragte James, bemüht, sein Lächeln zu unterdrücken.
 
   Joshua sah seinen Bruder fragend an. „Ja?“
 
   „Ich habe mich heute mit Renée getroffen.“
 
   „Schon?“
 
   Er nickte mit dem Kopf. „Ich konnte nicht warten. Es war mir wichtig zu erfahren, was für ein Typ Frau sie ist.“
 
   „Das habe ich dir bereits erzählt. Das hätte dir reichen müssen!“ Joshua warf ihm einen bösen Blickt zu.
 
   Er hielt die Hände hoch. „Das weiß ich jetzt auch. Doch bevor wir auseinandergegangen sind, hat sie mich gebeten dich in ihre Gemächer zu schicken.“
 
   „Warum hat sie es mir denn nicht selbst gesagt?“
 
   Schulterzuckend antwortete er: „Sie wusste, dass ich ins Büro gehen wollte. Vielleicht dachte sie, es wäre einfacher so.“
 
   Joshua nickte geistesabwesend und machte sich auf den Weg zu Renées Gemächern. Der Gesichtsausdruck seines Bruders machte ihm Sorgen und er hoffte, dass alles in Ordnung war. Als er ankam, wollte er gerade anklopfen, als er bemerkte, dass eine der Sandalen, die sie bei ihrem ersten gemeinsamen Dinner getragen hatte, vor der Tür stand.
 
   Er bückte sich, um den Schuh aufzuheben, doch er wusste nicht, was er hier zu suchen hatte. Ohne anzuklopfen trat er ein und wäre beinahe über die zweite Sandale gestolpert. Als er gerade das Licht einschalten wollte, bemerkte er die Kerzen.
 
   Er sah sich um und bemerkte, dass das Licht aus dem Schlafzimmer kam. Er hob die zweite Sandale auf und ging in Richtung Schlafzimmer, als er eine Spur violetter Rosenblätter bemerkte. Über der Rückenlehne des Sofas lag ihr violettes Kleid, das er ebenfalls aufhob und über seinen Arm hängte.
 
   Als er zur Tür kam, hing ihr schwarzer Spitzen-BH am Türknauf. Er hängte ihn über das Kleid, stieß die Türen auf und bückte sich, um ihr Höschen aufzuheben, das auf einem Bett aus violetten Rosenblättern lag. Er sah sich im Zimmer um, das von Kerzen in ein warmes flackerndes Licht getaucht wurde. Als er seinen Blick dem Bett zuwandte, atmete er scharf ein. Renée lag auf dem Bett, nur in Rosenblätter gekleidet.
 
   Sie war atemberaubend, wie sie so dalag und auf ihn wartete.
 
   Er versuchte, eine ernste Miene zu bewahren, als er ihre Kleider von seiner Hand baumeln ließ. „Ich nehmen an, das gehört dir?“
 
   Sie lächelte verführerisch. „Joshua, ich glaube, du hast Recht“, antwortete sie und zwang sich, nicht rot zu werden unter seinem eindringlichen Blick.
 
   „Wir sind jetzt im Palast und in meinem Land. Du solltest mich als Hoheit ansprechen“, antwortete er, während er ihre Kleider ablegte.
 
   Renée erhob sich langsam auf die Knie und verbeugte sich vor ihm. „Hoheit“, antwortete sie, warf ihre Haare zurück über ihre Schulter und blickte zu ihm auf.
 
   Die plötzliche Intensität seiner Erregung traf ihn unvorbereitet als er sie ansah. Als sie ihm ihre Hand entgegenstreckte, ging sie auf ihn zu. Er ergriff ihre Hand und zog sie auf seinen Schoß, als er auf dem Bett Platz nahm. Er streichelte ihr Gesicht und starrte sie staunend an, bevor er sie küsste.
 
   „Hast du das alles getan?“
 
   Sie schmiegte sich an sein Kinn. „Ich hatte ein wenig Hilfe“, antwortete sie und küsste ihn.
 
   „James?“, fragte er überrascht. „Dann hat mein Bruder dich nicht vergrault?“
 
   „Nein. Genau genommen ist es einfacher mit ihm zu reden, als mit dir.“
 
   Joshua runzelte die Stirn. „Ist das so?“, fragte er. 
 
   „Schau nicht so überrascht. Ich hab sag dir ja immer, dass du einen Stock im Hintern hast. Selbst wenn es ein wirklich hübscher Hintern ist. Ausgesprochen hübsch“, fügte sie hinzu und warf ihm ein verführerisches Lächeln zu.
 
   „Gib zu, dass du sie liebst.“
 
   „Was?“
 
   „Meine… Förmlichkeit.“
 
   Renée kicherte und nickte. „Ja, das tue ich… und ich liebe dich.“
 
   „Ich liebe dich noch viel mehr“, antwortete Joshua.
 
   „Wirklich?“, Renée war sprachlos. Sie hatte nicht erwartet, das so schnell von ihm zu hören.
 
   „Ja, wirklich“, sagte er und küsste sie. Er hatte erkannt, dass er sie liebte, als sie ihn ihm Hotel stehengelassen hatte. Er stritt sich nicht gern mit ihr und mochte es noch viel weniger, der Grund für ihre Bestürzung zu sein. Ihre kleinen nervtötenden Angewohnheiten waren ihm ans Herz gewachsen und er fand sie niedlich und liebenswert.
 
   „Zeig es mir“, antwortete sie.
 
   Er sah sie an und suchte ihre Augen, während er ihr mit den Fingern durchs Haar strich.
 
   „Du bist so schön“, sagte er zu ihr.
 
   „Bin ich das?“
 
   „Das bist du. Ich glaube, ich muss dich in meine Gemächer umquartieren.“
 
   „Was?“ 
 
   „Ich meine es ernst. Ich will jeden Morgen neben dir aufwachen und ich will, dass du das letzte bist, was ich jeden Abend sehe, bevor ich meine Augen schließe. Ich will dich.“
 
   Renée lächelte und nickte, bevor sie ihn innig küsste. Das war ein Neuanfang für sie beide und sie konnte nicht erwarten, ihn zu erleben.
 
   


 
   
  
 




 
   Danke!
 
   Vielen Dank, dass sie mein Buch gekauft, heruntergeladen und gelesen haben. Es fällt mir schwer in Worte zu fassen, wie sehr ich meine Leser zu schätzen weiß. Wenn es Ihnen gefallen hat, bitte vergessen Sie nicht, eine Buchkritik zu hinterlassen. Ich höre gerne von meinen Lesern, denn ich möchte euch auch weiterhin gut unterhalten
 
   Alle Bücher von Leslie North finden Sie hier:
 
   Leslie North’s Amazon
 
   Melden Sie sich für meinen Newsletter an und erhalten Sie Informationen über Neuerscheinungen: 
 
   Leslie North‘s Newsletter (DE)
 
   Weiße Nächte in St. Petersburg
 
   Russische Leidenschaft (Auszug weiter unten!)
 
   Russische Glut
 
   Russische Feuer
 
   Die Quabeca Scheichs Serie
 
   Die Wütende Gefangene des Scheichs
 
   Die Widerwillige Geisel des Scheichs
 
   Die Geheime Prinzessin des Scheichs
 
   Die Jawhara Scheichs Serie
 
   Die Schwangere Braut des Scheichs
 
   Die Schwierige Braut des Scheichs
 
   Die Gefangene Braut des Scheichs
 
   Die Botros Brüder-Reihe
 
   Die unbeabsichtigte Schwangerschaft des Scheichs 
 
   Die unbeugsame Freundin des Scheichs
 
   Die Männer von Denver
 
   Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers 
 
   Die jungfräuliche Geliebte des Soldaten
 
   Die zögerliche Geliebte des FBI-Agenten
 
   Die unschuldige Italienerin des Elitesoldaten
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
 
   Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.
 
   Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. 
 
   In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.
 
   Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.
 
   Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.
 
   Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.
 
   Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.
 
   Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.
 
   Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.
 
   „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“
 
   Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.
 
   „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“
 
   „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“
 
   Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“
 
   Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“
 
   Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“
 
   „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“
 
   „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“
 
   Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“
 
   Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“
 
   Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“
 
   Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“
 
   Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“
 
   Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“
 
   „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.
 
   „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“
 
   Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.
 
   Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“
 
   Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“
 
   Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.
 
   Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.
 
   Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.
 
   Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.
 
   Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“
 
   „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“
 
   Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“
 
   Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.
 
   Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.
 
   Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.
 
   Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.
 
   Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.
 
   Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.
 
   Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.
 
   „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.
 
   Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark! 
 
   Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“
 
   Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“
 
   Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“
 
   Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“
 
   Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“
 
   Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“
 
   Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“
 
   Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“
 
   „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines  Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.
 
   „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.
 
   Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.
 
   Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.
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